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nde der Echrechen 


Die Nankingregierung meldet großen Sieg über die roten T 
erobert — 6000 Tote in Tſchangtſcha — Rückſichtsloſes Vorg 


Berlin. Die Berliner chineſiſche Geſandtſchaft erhielt eine 
amtliche Nachricht aus dem Hauptquartier der chineſiſchen Na⸗ 
tionalarmee in Liu ho. Danach haben die Regierungs- 
ruppen einen großen Sieg über die aufſtändiſchen Trup⸗ 
pen der Nordpartei in der Provinz Schantung davongetragen. 
Nuch der Einnahme von Taian am 5. Auguſt rückten ſie über 
Feicheng hinauf vor und nähern ſich Tfinanfu. Die Aufſtändiſchen 
zogen ſich in größter Unordnung zurück. Ueber 19 000 Gefangene 
eien gemacht, 11 000 Gewehre und 105 Geſchütze erbeutet worden. 


Hinauswurf der Separatiſten in Na 


1 Scharfes Vorgehen der Legionärleitung gegen die Opposition 
ö Vornahme einer Generalreinigung des Verbandes geplant 


Warſchau. Die Freunde des Regierungs lager“, die id 
um die Gruppe der Geheimorganiſationen gruppieren und dem 
nach Diktatur rufenden Blatte „Nowa Kadrowka“ naheſtehen, 
fordern von der Legionsleitung ein ee Vorgehen 
egen Oppoſition innerhalb des egionärverbandes. Aber 

| fa a Der ſoll auch in der Sanacjaorganiſation ſelbſt eine 
Generalreinigung aller unſicheren Elemente vorgenom- 
men werden, damit endlich die Gerüchte, die über die Bewegung 
auusgeſtreut werden, aufhören. Der Kongreß, in Nadom ſoll hier⸗ 
zn die Gelegenheit bieten, daß alle Elemente beſeitigt wer⸗ 
den, die nicht unbedingte Treue zum Regierungslager halten. 
Ein Antrag richtet ſich beſonders gegen die Gruppe, die ſich um 
das Blatt „Przelom“ ſammelt, welche ſich in den letzten Wochen 
eine [Harfe Kritik an den Zuſtänden in Polen erlaubt hat 
und darauf hinwies, daß nicht alles ſo beſtellt ſei, was man 
nach dem Maiumſturz 1926 vorgeſchlagen hat. Die Ankündigun⸗ 
gen für Radom ſtehen unter einem unglücklichen Stern, 
denn es gibt zweifellos Legionäre, die ſich ihre Meinungsfrei⸗ 
heit behalten wollen, auch dann, wenn fie nicht die Spaltung Sonnabend in See. 


der Warſchauer Gruppe mitmachen. Die Oberſtengruppe ent: ! 9 
e in Indien 


haben. 


Miſſionsſtation gearbeitet. 


— 


Fiasko enden wird. Auch hier 
[Hoffnungen auf 


eingreifen ſoll. 


II ſeine Eſt la ndreiſſe an. Gegen 11 Uhr begab 
Sonderzuge nach Gdingen, wohin ihn der 


Slawek begleitete. 


lung im Außenminiſterium Holuwko. Die 


Immer neue Aufſtänd 


| Peſchawar in Erwartung eines Angriffs der Afridis 
London. Zwiſchen den nach Britiſch⸗Indien eingedrun⸗ 
genen Afridis und engliſchen Truppen iſt es am Donnerstag 
nur eine Meile von Peſchawar enfernt zu einem erſten Zuſam⸗ 
menſtoß gekommen. Die Afridis wurden jedoch zurckgeſchla⸗ 
gen. Die Garniſon in Peſchawar iſt durch zwei Brigaden In⸗ 
fanterie verstärkt worden, da für die Nachtſtunden ein Angriff 
der Afridis auf die Stadt erwartet wird. Von Militärflug⸗ 
zeugen wird die Umgebung von Peſchawar ſtändig in großem 
Imtreife abgeſucht. Bisher ſind größere Anſammlungen von 
Afridis noch nicht entdeckt worden. 

Der Berichterſtatter der Zeitung „Statesman“ meldet, 
daß das Vorrücken der Afridis in engliſchen Kreiſen als eine 
ſehr ernſte Gefahr gelte, daß die Entſendung der Truppen über 
le afghaniſche Grenze erwogen werde, für den Fall, daß 
es Militärpflugzeugen nicht gelingen ſollte, die Afridis durch 
ombenabmürfe zu zerſtreuen. f 


Geſpannte Lage in Afghaniſtan 


London. Ueber die neuen Unruhen an der indiſe 
afghaniſchen Grenze berichtet die „Times“ aus Simla, 
daß ſie infolge einer ſehr langen Propaganda revolutio⸗ 
närer Quertreiber aus Indien entſtanden ſeien. Den Quer⸗ 
| treibern ſei es bisher jedoch nicht gelungen, den mächtigen 
. Stamm der Orakzai zum Zuſammengehen mit den Afridis zu 
ewegen. Der Vormaſch der Afridis ſei gegen den Rat der 
Führer erfolgt und in erfter Linie durch angebliche Beweiſe 
einer britiſchen Schreckensherrſchaft in Indien veran⸗ 
ht worden. Die Führer der Stämme ſeien ſich ſowohl über 

die ſie erwartenden Widerſtände wie namentlich über die gro⸗ 
den Aufgebote an Luftſtreitkräften völlig im Unklaren, obwohl 
dor Einleitung der Luftangriffe ſehr eingehende Warnungen 
ergangen ſeien. Bis auf das Gebiet von Tirah habe die An⸗ 
ruhebewegung wieder die ganze Nordweſtprovinz erfaßt. Eine 
große Strafexpedition gegen die ſeindlichen Stämme ſoll im 
ktober erfolgen. > 
In Afghaniſtan iſt die Lage ebenfalls ſehr geſpannt. 
Kabul ſoll das Geſchäftsleben vollkommen ſtilliegen. 


digen Mittel für die Beſoldung ſeiner Truppen aufzubringen 
Die Durchführung ſeiner Reformmaßnahmen ſtößt aus 
gleichen Gründen auf große Schwierigkeiten. 


Geheimrat Profeſſor Dr. Heck 
der Direktor des Berliner Zoologiſchen Gartens, kann am 11 
Auguſt ſeinen 70. Geburtstag feiern. Er 
ſtitut, das er in 42 J 
emporgeführt hat, wahrhaft unſterbliche Verdienſte erworben 

„Denn wer den Beſtien ſeiner Zeit genug getan, 

Der hat gelebt für alle Zeiten!“ 
„(Man verzeihe uns die ſehr freie Umarbeitung 
Wortes, die wir uns hier ausge, heckt haben.) 


In 


ztalt- „ 
lens 


London. Nach einem amtlichen chineſiſchen Bericht ſoll die 
kommuniſtiſche Armee während der Beſetzung der Stadt Tſchangt⸗ 
ſcha 6000 chineſiſche Kaufleute, Beamte und Arbeiter ä ermordet 


Nach einem bisher unbeſtätigten Bericht aus Hanlau iſt ein 
amerikaniſcher Miſſionar, der ſich geweigert hatte, Tſchangtſcha 
vor der Beſetzung durch die Kommuniſten zu verlaſſen, e rdolcht 
worden. Der Miſſionar hatte 39 Jahre auf einer amerikaniſchen 


dom? 


wickelt in den letzten Tagen eine jieberhafte Tätigkeit, um noch 
nach außenhin wenigſtens die Einigung vorzudemon⸗ 
ſtrieren, denn man glaubt, daß Radom mit einem völligen 
ſetzt man wieder große 
Pilſudsti, der in letzter Stunde noch 


Der polniſche Staatspräſidenk nach Eſtland 

Warſchau. Der polniſche Staatspräſident trat am Freitag 
er ſich im 
n, u Miniſterpräſident 
Das Gefolge ſetzt ſich u. a. zuſammen aus: 
Außenminiſter Zaleski, Chef der Zipillanzklei Dr. Liſie⸗ 
wic z, Chef des Protokolls Dr. Romer, Chef des Militär⸗ 
kabinetts Oberſt Glogowski und dem Leiter der Oſtabtei⸗ 
Ankunft im 
Gdinger Hafen erfolgt am Nachmittag. Von fünf Torpedoboo⸗ 
ten begleitet, ging der Dampfer „Polonia“ in der Nacht zum 


König Nadir Khan hat ſehr große Schwierigkeiten, die notwen⸗ 


den 


hat ſich um dieſes In⸗ 
jähriger Arbeit zu internationaler Geltung 


des Schillerſchen 
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sherrſchaft in China? 


ruppen — Große Beute 
ehen der roten Truppen 


Die Generalprobe? 


Wenn große politiſche Ereigniſſe ihre Schatten im 
voraus werfen, ſo hat die Zuſammenkunft der Legionäre 
in Radom, die am 10. Auguſt erfolgt, ſchon ſoviel Schatten 
verbreitet, daß nur noch einige „Gerüchte“ zu verdunkeln 
find. Auf große Ueberraſchungen darf man ebenſowenig 
gefaßt ſein, denn es werden ein paar recht ſcharfe Neſolu⸗ 
tionen geboren, deren Nachwehen eigentlich ſchon verweht 
ſind. Es bleibt nur ein Schatten über Polen mit der 
traurigen Frage, was nun? And da der Held des Tages, 
Pilſudski, ſich nicht entſchließen kann, ſein Ziel, ſein Pro⸗ 
gramm darzulegen, das Teſtament ſchon zu vollſtrecken, auf 
welches ſoviel Erwartungen geſetzt worden ſind, ſo bleibt 
der Weg dunkel und die „Gerüchte“ von dem „morgen“ 
werden mehr, denn je die politiſchen Nachrichten befruchten. 

Nicht die Entſcheidung, die kommen ſoll, iſt ausſchlag⸗ 
gebend, ſondern die Angſt, der Wirklichkeit in die Augen zu 
blicken. So, wie der Krakauer Kongreß aus Mangel an Mut 
und in Erwartung günſtigerer Gelegenheiten bisher im 
Sande verlief, ſo muß auch die Legionärstagung eine ſchöne 
Geſte verbleiben, wenn man der Katastrophe nicht mit 
Windeseile entgegentreiben will. Die Oppoſition, die noch 
in letzter Stunde durch Spaltung des Legionärverbandes 
einen Scheinerfolg davongetragen hat, ſetzt ihre ganzen 
Hoffnungen auf die Wasen und die Tatſache, daß 
dieſe nur durch eine Auslandsanleihe überwunden werden 
kann, für die Polen vorerſt keine Chancen beſitzt. Die Re⸗ 
gierungskreiſe bauen auf die polniſche Mentalität, auf den 
Menſchen, der erſt durch die Pilſudskiidee erzogen werden 
ſoll und haben Zeit, es wird ſchon beſſer gehen. In der 
letzten Woche ſollen hierfür ſchon Anzeichen vorhanden Jei' 
und im Oktober herum ſoll die heut angekurbelte Wir 
ſchaft eine ſolche Beſſerung aufweiſen, daß alle Gege 
argumente der Oppoſition hiergegen verſtummen müſſe 
Wir ſehen, die Partner haben ein Programm auf lan, 
Sicht, über das „Heute“ machen ſie ſich zunächſt nur Sor⸗ 
12 in froher Erwartung, daß die eine oder die andere 


rognoſe eintreffen wird. f 

Viel ſchlimmer iſt es um die Gerüchte beſtellt, um die 
Dränger im Oberſtenlager, denen die Entwicklung viel zu 
lange andauert. Sie möchten gern einen reinen Tiſch und 
vor allem recht viel Schreckſchüſſe ins Zentrum der Oppo⸗ 
ſition richten. Und da iſt der Sejm, ſeine Auflöſung ein 
ſehr probates Mittel, wenn man zunächſt keine Neuwahlen 
in Ausſicht ſtellt und erſt die Stimmung abſchätzen will. 
Ginge es nach den Berichten der unteren Adminiſtrations⸗ 
organe, ſo ſtände alles in Butter, denn dieſe ſind feſt über⸗ 
zeugt, daß alles für die Regierung iſt, wie wir dies ja 
auch von Herrn Dr. Grazynski gehört haben daß es bei uns 
ſogar, bezüglich der Arbeitsloſen, beſſer beſtellt iſt, als in 
Muſſolinis Reich. Und das iſt ein gewichtiges Argument 
für alle diejenigen, die im Faſchismus das Staatswohl 
ſehen, wenn ſie auch noch nicht verſtehen, ſeine Praxis an⸗ 
zuwenden. Hier fehlt es noch, mit Rückſicht auf das Aus⸗ 
land an der nötigen Courage. Auf alle a willen wir, 
Polit uns noch beſſer geht, als dem Duce und ſeiner 

olitik. 

An Vorſchlägen zu Experimenten fehlt es bei uns nicht 
und da ſpielt vor allem wieder die Verfaſſung eine Rolle. 
Das Draufgängertum, mit welchem man im Sejm die Ver⸗ 
faſſungsreviſion betreiben wollte, hat ruhiger Erwägung 
P 5 emacht, man hat eingeſehen, daß dieſes Reformieren 
für ſpäter gerade dem heutigen Syſtem am meiſten ſchaden 
würde. An einen ſo offenen Verfaſſungsbruch durch Diktat 
einer neuen Konſtitution wagt man ſich nicht heran, denn 
das Ausland hält noch immer auf „Demokratie“, wenn es 
Geldfragen betrifft. Da gibt man keiner draufgängeriſchen 
Militärhierarchie Anleihen, ſondern will hübſch die Zuſtim⸗ 
mung des Volkes für die Rückzahlung der Anleihen haben 
und da ſcheiden ſich die Geiſter und warten gern auf beſſere 
SEE Ohne Zweifel werden auch in dieſer Hinſicht recht 

arte Worte in Radom fallen, aber ihre Auswirkung iſt 
ſchon jo ſchattenhaft, daß man nichts zu befürchten braucht. 
Solange ſich die Tagung in Paraden und Verherr⸗ 
lichung der Legionärsidee er chöpft, was auch zunächſt den 
Anſchein hat, ſo wird es einfach eine Epiſode mehr Es ſei 
denn, daß es in letzter Stunde gelingen ſollte, Pilſudski zu 
beſtimmen, daß er au jeinen Getreuen ſpricht und zur Ent⸗ 
ſcheidung aufruft, die dann im Sinne der Geheimnis⸗ 
krämer fallen müßte, weil niemand erwarten kann, daß wir 
noch einmal mit dieſem Sejm zur Zuſammenarbeit mit 
dem jetzigen Syſtem kommen. Die Kraft der Idee hat ger 
trogen und aus einem Lager Strömungen. bereitet, deren 
Ziel heute nicht zu überſehen iſt. Ob Treue der Vergan⸗ 


* 


2 


genheit und Glauben an die Zukunft, ſpielt hier eine ge⸗ 
ringere Rolle, denn das Syſtem iſt in die Sackgaſſe geraten, 
aus welcher es ſelbſt keinen Ausweg finden kann. Die 
nackte Wirklichkeit iſt anders, als die Hoffnungen militäri⸗ 
ſcher Träumerei, die den Menſchen von damals aus der 
berühmten zweiten Abteilung vorſchwebt. 

Radom, die letzte Hoffnung der Legionäre, hat getro⸗ 
gen, noch bevor die Reſolutionen geſchrieben wurden, die 
dem Kongreß vorgelegt wurden. Mindeſtens ſo ſcharfe 
Worte, wie die in Radom, werden die in Warſchau finden, 
die ſich hier verſammeln, um gegen die Verräter von Geſtern 
zu proteſtieren. Sie alle aber einigt der gute Wille, Polen 
zu helfen und die außenpolitiſchen Verquickuugen geben 
ihnen die Möglichkeit, ſich wieder zu finden gegen den 
äußeren Feind, der Polen bedroht. Die einen werden 
hinweiſen, daß die Oppoſition den äußeren Feind ermutigt, 
und die Ideeträger werden behaupten, daß die anormalen 
Regierungsexperimente es find, die den Angriff auf Polen 
bewerkſtelligen. Die Schuldfrage wird diskutiert und der 
Krieg um die Macht naue chaben. Hier tritt offen 
zutage, was ſich um das Wohl Polens verſchleiert: der 
Kampf um die politſſche Macht. . 

Wieder glauben die einen, dieſen Hort um Polens Zu: 
kunft in Erbpacht zu haben, nicht achtend, daß das geſchrie⸗ 
bene Recht gegen ſie ſpricht. Die anderen drohen, daß man 
der Katastrophe zutreibt, weil man Demokratie und Parla⸗ 
ment mißachtet. Die Wirklichkeit zeigt, daß Recht eine gute 
Sache iſt, aber man muß auch die Macht haben, ihm zur 
Tat zu helfen. Und hier ſiegt zumichſt die Radomer Rich⸗ 
tung, denn bei ihnen iſt zufällig nicht nur der liebe Gott, 
ſondern auch die Bajonette ünd Kanonen. Sie bilden heute 
die faktiſche Macht, dafür haben die anderen das Recht und 
die Stimmung im Volke, die alles andere wünſcht, als 
Legionärsexperimente, mit denen wir obendrein durch poli⸗ 
tiſche Ueberraſchungen reichlich geſegnet ſind. 

Wenn uns nicht wieder ein neues ſtaatsmänniſches 
Wortſpiel überraſcht, ſo wird die ſo lang erſehnte General⸗ 
probe mit dem Vorſpiel enden. Dieſes iſt Wirklichkeit. Statt 
eines Treue um Treue ſchwörenden Verbandes der Legionen 
Polens, haben wir deren zwei und jeder beruft ſich auf ſeine 
hiſtoriſche Wahrheit und vergißt die Wirklichkeit, die keine Re⸗ 
ſolutionen, aber Taten ſehen will. Und dieſen gehen die 
Scharen der Legionäre aus dem Wege, wie die Regierung 
der Entſcheidung gegenüber dem Selm, den man zappeln 
läßt, weil man ihn nicht auflöſen will, aus Furcht, ſich ins 
Unrecht zu ſetzen und dem Volke die Generalprobe zu über⸗ 
laſſen, wie es bei Neuwahlen über den herrſchenden Kurs 
denkt. Eben noch feierten wir die Heldentat des Eingriffs 
in die Kriegsereigniſſe, heute ſchon iſt es eine Stimmung, 
die wie Katzenjammer klingt, weil aus der Generalprobe 
noch keine offene Szene werden kann. Und daran wird 
weder Radom noch Warſchau zunächſt etwas ändern. 
Kommt es doch anders, wer wäre nicht zufrieden, daß die 
Dinge zur Entſcheidung reifen. Zunächſt aber iſt es nur 
eine Generalprobe, mit bedenklichen Reflexen e 


Der Kampf um die Anabhängigkeit 
Kurdiſtans 


London. Die türkiſche Preſſe meldet, daß neue Gruppen 
von Kufſtändiſchen Kurden vor der ſyriſchen Grenze unter 


Er er eines gewiſſen Scheich Hatcho auf kürkiſches Gebiet 


vordringen. Die Kurden haben unterwegs die Telegraphen⸗ 
drähte durchſchnitten, ſie haben angekündigt, den Kampf bis zur 
Erreichung der völligen Unabhängigkeit von Kurdiſten fortzu⸗ 
ſeßen. In Angora erwartet man, daß die perſiſche Antwort auf 
die zwei türkiſchen Noten, in denen eine gemeinſame Aktion 
zur beſchleunigten Unterdrückung des Kurdenauſſtandes ange 
regt wurde, noch am Freitag eintreffen wird. 
* 

London. Zwiſchen den Beduinenſtämmen der Rualla und 
der Muali iſt es am Donnerstag im Norden Syriens zu 
heftigen Kämpfen gekommen, in deren Verlauf nach Berichten 
aus Jeruſalem 50 Mann getötet und zahlreiche verwundet wor⸗ 
den find. Die franzöſiſchen Behörden haben 50 Beduinen ver⸗ 
haftet 


135000 Streikende in Nordfrankreich 
Paris. Die Geſamtzahl der Streikenden im Nord⸗Departe⸗ 
ment iſt am Freitag auf 135 000 geſtiegen. In der Textilindu⸗ 
ſtrie nimmt die Aufſtandsbewegung weiter zu. Kommuniſtiſche 
Versuche, die Arbeiter zu Ausſchreitungen zu veranlaſſen, find 
geſcheitert. 


Der Schauplatz des Grubenunglücks 
im Saargebiet 
der Oſtſchacht der Calmelet⸗Grube bei Klarenthal, wo von 


der 50köpfigen Belegſchaft 19 Bergarbeiter durch 
flammen einer en Kohlenſtaubexploſion ſchwere 
randwunden erlitten. ö g 


Ediſon ſucht Nachfolger 


Der große amerikaniſche Erfinder, Thomas A. Adiſon, beglück wünſcht den Gewinner des diesjährigen Ediſon⸗Stipendiums, 
das den beſonders befähigten jungen amerikaniſchen Technikern ihre weitere Ausbildung ermöglichen ſoll. So erzieht man 
drüben eine Garde hervorragender Techniker und Erfinder, die einſt das Erbe Ediſons übernehmen und weiterführen ſollen. 
Im Hintergrund des Bildes iſt das Preisrichterkollegium, das aus führenden Perſönlichkeiten der amerikaniſchen Wirtſchaft 
und Wiſſenſchaft beſtand. Der Dritte von links: Henry Ford. f 


Sit Danzig ein ſouveräner Gtant? 


Polen will Danzigs Beitritt zum Internationalen Arbeitsamt verhindern 


Amſterdam. In der Verhandlung des Haager Schiedsgerichts⸗ 
hofes nahm zunächſt der Vertreter Polens, Rundſtein, das 
Wort. Er wandte ſich gegen den Standpunkt des Direktors des 
Internationalen Arbeitsamtes. Albert Thomas habe als 
Beiſpiel einen Staat angeführt (Brafilien), der nicht Mitglied 
des Völkerbundes ſei, aber dennoch dem Internationalen Arbeits⸗ 
amt angehöre. Im Falle Danzigs könne dieſer Standpunkt keine 
Geltung haben, denn bei Danzig handele es ſich um ein Gemein⸗ 
weſen, das nicht Mitglied dezs Völkerbundes ſein 


könne. Der polniſche Vertreter beſtritt weiter die Anſichten der, 


Vertreter der Freien Stadt Danzig über den Anteil Polens an 
den auswärtigen Angelegenheiten Danzigs, ſowie über die Ver⸗ 


einbarkeit der Statuten der Freien Stadt Danzig mit den Sta⸗ 


tuten des Internationglen Arbeitsamtes. 
Der juxiſtiſche Beirat des Internatkonalen. Arbeſtsamtes, 
Morellet, erklärte, es ſei falſch, wenn der Vertreter Polens 
glaube, daß Albert Thomas Kritik an der polniſchen Haltung 
üben wolle. Thomas wolle mit ſeinem Beiſpiel nur feſtſtellen, 
daß die Frage, ob ein Staat, der nicht Mitglied des Völkerbundes 
ſei, dennoch Mitglied des Internationalen Arbeitsamtes ſein 
könne, hier nicht geſtellt ſei, und daß es zweßmäßig wäre, eine 
jo wichtige allgemeine Frage ſpäter in aller Ruhe zu klären. 

Damit war die öffentliche Sitzung geſchloſſen und das Gericht 
trat in die Beratung ein. 


Miniſterkriſe in Chile 


Neue Studentenunruhen. 


London. In Chile ſind nach Berichten aus San⸗ 
tiago der Innenminiſter und der Finanzminiſter von 
ihren Poſten zurückgetreten. Beide Miniſterien ſind 
inzwiſchen neu beſetzt worden. Zu gleicher Zeit mit der 


Miniſterkriſe find neue Studentenunruhen zu verzeichnen, 


die aber nicht durch die Miniſterkriſe beeinflußt ſein ſollen. 
Pie Anſchluß an große u Bänder in den 58 von 

antiago hat die Regierung die Schließung der Univerſität 
verfügt. 


Die deutich-finnifchen PBrivat- 
verhandlungen geicheitert 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Bekanntlich war in den 
deutſch⸗finniſchen Privatverhandlungen über den Abſchluß von 
Lieferungsverträgen für Butter und Käſe ſchon vor einiger Zeit 
eine Stockung eingetreten, weil ſich gewiſſe Schwierigkeiten er⸗ 
geben hatten. Eine Einigung konnte damals nicht erzielt wer⸗ 
den. Die finniſchen privaten Unterhändler ſind in den letzten 
Tagen erneut nach Berlin gekommen, um gemeinſam mit den 
deutſchen Unterhändlern noch einmal zu prüfen, ob ein Ausweg 
aus dieſen neuen Schwierigkeiten gefunden werden kann. Es 
hat ſich jetzt ergeben, 55 dies nicht möglich iſt. Die deutſchen 
und finniſchen Unterhändler haben dieſe Unmöglichkeit jetzt 
feſtgeſtellt und den Abſchluß der beabſichtigten Privatverträge 
nunmehr endgültig aufgegeben. 


Die Frucht der Lappoheße 


Finniſche Kommuniſten aus N Stadtverordnetenſitzung ent⸗ 
* * { 


Kopenhagen. Wie aus Helſingfors gemeldet wird, hat 
ſich am Donnerstag in der Gemeinde Kajan bei der Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung eine eigentümliche Szene abgeſpielt. Die bür⸗ 
gerlichen Mitglieder verlangten, daß die Kommuniſten ſofort 
zu ſchweigen hätten. Fünf von ihnen weigerten ſich, dieſer 
Aufforderung nachzukommen. Mehrere handfeſte Männer ſchlepp⸗ 
ten ſie darauf aus dem Saal in ein bereitſtehendes Automobil. 
Wohin die Kommuniſten gebracht worden ſind, weiß man 
bisher nicht. 


Studienreife italienischer Induſtrieller 


Rom. Am Sonnabend trat eine Gruppe italieniſcher In⸗ 
duſtrieller unter Führung des Vorſitzenden des Verbandes der 
Leiter induſtrieller Unternehmungen eine Studienreiſe nach 


ie Stich⸗[Deutſchland an. Die Reiſe geht nach München, Berlin und 


Nürnberg, wo einige Unternehmen der deutſchen Großinduſtrie 
beſichtigt werden. . 


20 Millionen Rubel für den Arbeitksſchutz 


Kowno. Die Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunion berichtet 
aus Moskau, daß der Rat der Volkskommiſſare ſich in einet 
beſonderen Sitzung mit den ſich mehrenden Sabotageverſuchen 
beſchäftigt und beſchloſſen hat, im nüchſten Jahr im Haushalt 
einen beſonderen Poſten unter dem Titel Arbeitsſchutz zu führen. 
20 Millionen Rubel ſollen vorläufig eingeſetzt werden, um ins⸗ 
beſondere die landwirtſchaftlichen Arbeiter in den ſtaatlichen Sow⸗ 
jetwirtſchaften und auf den Traktorenſtationen zu ſchützen. Der Be⸗ 
ſchluß bedeutet ein Eingeſtändnis, daß die Bevölkerung zunehmend 
dazu übergeht, den Terror der Sowjets dem eigenen Terror ent: 
gegenzuſetzen. Die Erbitterung der bäuerlichen Bevölkerung auf 
dem Lande gegen die Landwirtſchaftspolitik Moskaus muß ſchon 
einen hohen Grad erreicht haben, wenn die Regierung sich ger 
zwüngen ſieht, beſondere Mittel zur Bildung eines Arbeitsihugtst 
bereitzuſtellen. f 8 e 


Schwierige Verhandlungen 

über die Oſthilfe f 

Berlin. Das Keichskabinett befaßte ſich am Freitag nach⸗ 
mittag im Benehmen mit den preußiſchen Regierungsſtellen 
mit den Fragen der Organiſation und der Zuſtändigkeit der ſo⸗ 
genannten Oſtſtellen zur Durchführung der Oſthilfe. 
Es hat ſich gezeigt, daß immer noch weitere Verhandlungen zur 
Klärung notwendig find. Die Beſprechungen ſollen erſt Anfang 
nächſter Woche, nachdem der Reichskanzler ſowie der preußische 
Miniſterpräſident nach Berlin zurückgekehrt ſind, zum Abſchluß ge⸗ 
bracht werden. a 


Ernſte Folgen der Trockenheit 
Kopenhagen. Nach Meldungen aus Oslo macht ſich in der 
Gegend um Drontheim die Trockenheit in kataſtrophaler Weile 
geltend. Die Milcherzeugung iſt auf ein Mindeſtmaß geſunken. 
Die Weiden find völlig ausgebrannt. Die Kühe können daher 
nicht mehr zu der Weide geſchicht werden, ſondern müſſen in den 
Ställen gehalten werden. Die Lage iſt ſo ernst, daß die Mil h⸗ 
vorräte für Drontheim aus vierhundert Kilometer Entfernung 

beſorgt werden müſſen. i ; 
enge se 


Staatsjeftelär a. D. Dr. Lewald 
70 Jahre alt 
Der Präſident des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibes 
übungen, Staatsſekretär a. D. Dr. Theodor Lewald, feiert am 
18. August feinen 70. Geburtstag. Er ſteht ſeit 1919 an der 
Spitze der deutſchen Sportbewegung und hat ſich in dieſem Amte 
große Verdienſte um die Entwicklung des deutſchen Sports 
erworben, 
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! 7 die niedrigeren Aemter. 
tollieren die mittelhohen Aemter und ſchließlich werden 


die Regierung wird nicht kontrolliert, 


und Sauberkeit. 


kommen iſt, um die Kontrolle durchzuführen. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 10. Auguſt 1930 


— 


— 


Poiniſch⸗Schleſien Wieder einmal vor Gericht! 
„Intereſſante Zahlen über die löbliche Polizei“ auf der Anklagebank — zwei Monate Gefängnis für 


Genoſſen Kowoll fordert der Staatsanwalt — Das Gericht 
erkennt aufFreiſpruch — Der Staatsanwaltlegt Berufung ein 


Der vom Amte enthobene Poſtmeiſter 


* Ohne Kontrolle iſt das Regieren heutzutage nicht mehr 
zöglich. Das wiſſen ſchließlich alle und die wohllöbliche Re⸗ 
gierung ſelbſtverſtändlich auch. Man trägt auch dieſem Be⸗ 
ürfniſſe Rechnung und die höheren Staatsämter kontrollie⸗ 
Die ganz hohen Aemter kon⸗ 


alle dieſe mehr oder weniger hohen Aemter durch die Re⸗ 
Nerung kontrolliert. Die Regierung wird wieder durch den 
eim — beinahe hätten wir eine Unwahrheit geſagt, denn 
1 weil ſie über der 
ontrolle ſteht. Als die höchſte Kontrollſtelle läßt fie ſich 
eben durch niemanden kontrollieren und ſchließlich mit Recht, 
enn wie kann man ſich unterſtehen, die höchſte Kontrolle 
0 kontrollieren? Nur die Sejmabgeordneten können 
olchen Träumen nachgehen und gerade deshalb ſind ſie 
ei 100 am meiſten verhaßt und ſind zum Nichtstun ver⸗ 
eilt. 


Der Herr Innenminiſter Skladkowski bereiſt ſchon ſeit 
mehreren Wochen Oſtgalizien und ſchaut dort auf Ordnung 
Er hat ſich das geeignete Gebiet ausge⸗ 
ucht, denn unſere Landsleute aus Oſtgalizien waren zu 
ehr auf die „Ordnung“ in ihrer engeren Heimat einge⸗ 
bildet, kommen ſelbſt haufenweiſe zu uns nach Polniſch⸗ 
Oberſchleſten, um uns hier die Ordnung beizubringen. Sie 
wollen uns in jeder Hinſicht belehren, müſſen ſich aber ge⸗ 
fetten laſſen, daß der hohe Gaſt aus Warſchau im Begriff 

„ihnen das Kehren vor der eigenen Tür beizubringen. 
u Kehren und Waſchen iſt dort recht viel und der Herr 
Anenminijter wird nicht jo ſchnell mit ſeiner Kontroll⸗ 
arbeit fertig werden. So mancher Seufzer mag ſeiner ge⸗ 
quälten Bruſt entronnen ſein, als er die galiziſche 
Ordnung“ geſehen hat. Es iſt keine leichte Aufgabe, die 
ſich da der polniſche Innenminiſter aufgehalſt hat und wir 
trlauben uns daran zu zweifeln, daß es ihm gelingt, unſere 
Landsleute zur Ordnung und Sauberkeit zu erziehen. 

Auch in den anderen Aemtern wird fleißig kontrolliert, 
allerdings in anderer Hinſicht. Man ſieht hier mehr auf 
ie Ordnung in den Büchern und Kaſſen, denn hier laſſen 
die Dinge manchmal viel zu wünſchen übrig. 

Die Zahl der Kontrolleure iſt bei uns recht ſtattlich und 
ehr oft erhalten ſie unerwartet eine Hilfe. In Gojno im 
Kreiſe Stopniki befindet ſich ein Poſtamt, das auch von einem 
Kontrolleur aufgeſucht wurde. Der Herr Kontrolleur trat 
zuerſt an den Schalter um einen eingeſchriebenen Brief ab⸗ 
zugeben. Bei dieſem Anlaſſe begann er einen Streit mit 
dem Poſtmeiſter, um ihm dann zu erklären, daß er der 
Kontrolleur von der Poſtdirektion iſt und nach Gojno ge⸗ 
Er machte ſich 
guch ſofort an die Arbeit und leitete die Kontrolle mit der 
Enthebung des Poſtmeiſters von ſeinem Amte, ein. Gleich⸗ 


zeitig erklärte er dem verdutzten Poſtmeiſter, daß gegen ihn 


ein Diſziplinarverfahren, wegen Verfehlungen im Amte, ein⸗ 
geleitet wurde und empfahl ihm, ſeine Agenden an den 
neuen Poſtmeiſter, Fauſtye Mirek, von der Poſtdirektion zu 
übergeben, der morgen in Gojno eintreffen wird. Tatſächlich 
kam am nächſten Tage Fauſtye Mirek in Gojno an, begab 
ſich auch ſofort auf das Poſtamt und übernahm das Amt. 
Der Herr Kontrolleur und der neue Poſtmeiſter machten 
ſich auch ſofort an die Arbeit und entdeckten eine Reihe 
von „Verfehlungen“. Inzwiſchen iſt nach Gojno der Poſt⸗ 
leiter aus Busko gekommen, dem das Poſtamt in Gojno 
unterſtellt war. Er bejah ſich den neuen Poſtmeiſter und 
den Poſtkontrolleur etwas gründlicher und verſtändigte im 
Stillen die Polizei, die ihrerſeits die Kontrolle des neuen 
Poſtmeiſters und des Kontrolleurs durchführte. So kon⸗ 
trollierte einer den anderen und letzten Endes wurde der 
neue Poſtmeiſter und der Kontrolleur eingeſperrt. Der 
neue Poſtmeiſter gab auch zu, daß er nicht Mirek, ſondern 
Krakowski heißt und in Sosnowice wohne. Der Herr 
Kontrolleur legitimierte ſich als Joachim Witner aus 
Krakau, man nimmt aber an, daß er anders heißt. Daß 
die beiden Betrüger etwas beſonderes im Schilde hatten, 
liegt klar auf der Hand, denn es iſt kaum anzunehmen, daß 
ſie nur ſpaßhalber die „Kontrolle“ des Poſtamtes und die 
Enthebung des Poſtmeiſters vom Amte durchgeführt haben. 


Neue Vorſchriften für arbeitsloſe Kopfarbeiter 
Das Arbeitsminiſterium hat neue Vorſchriften für die ar⸗ 
beitsloſen Kopfarbeiter herausgegeben, die am 1. September in 
Kraft treten werden. Die Vorſchriften beziehen ſich auf die Res 
giſtrierung, Kontrolle und die Unterſtützung der arbeitsloſen 
Kopfarbeiter. Wird ein Kopfarbeiter arbeitslos, ſo muß er das 
in dem ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamte anmelden. In 
Polniſch⸗Oberſchleſien ſind hier die kommunalen Arbeitsver⸗ 
mittlungsämter zuständig. Nach vollzogener Regiſtrierung 
meldete ſich der Betreffende durch die Vermittlung der Kranken⸗ 
kaſſe bei der Verſicherungsanſtalt, Abteilung für die Angeſtellten. 
Dort hat er den Beweis zu erbringen, daß er arbeitslos iſt und 
feine entſprechende Arbeit bekommen bann und muß ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich der Kontrolle des genannten Amtes unterwerfen. 
Der Antrag auf die Arbeitsloſenunterſtützung muß inner⸗ 
halb von 6 Monaten geſtellt werden, nachdem der betreffende 
Kopfarbeiter ſtellenlos geworden iſt. Wurde der Antrag in 
dem erſten Monat der Arbeitsloſigkeit geſtellt, ſo wird die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung vom nächſten 1. des nächſtfolgenden Mo⸗ 
nates gezahlt. Wird der Antrag ſpäter geſtellt, dann wird die 
Unterſtützung vom 1. des betreffenden Monates gezahlt, in 
welchem der Antrag eingebracht wurde. Bei der Behebung der 
Arbeitsloſenunterſtützung ſind die Regiſtrierungskarte, Ber: 
ſicherungsausweis des Zaklad Ubezpieczen und der Entlaſſungs⸗ 
ſchein vorzulegen. Verheixatete Kopfarbeiter müſſen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich den Nachweis über ihre Familienmitglieder beibringen. 
Erhält der Arbeitstoje Beſchäftigung, ſelbſt auch nur vorüber⸗ 
gehend, ſo muß er das der Verſicherungsanſtalt mitteilen. 


Feſtſetzung des neuen Goldwerkes 
Das Finanzminiſterium in Warſchau hat den neuen 
Wert für ein Gramm reines Gold auf 0,9244 Zloty feſt⸗ 
geſetzt. y. 


umſchließe, zumal 


Noch während des Preſſedekrets brachte der „Volks⸗ 
wille“, auf Grund der Diskuſſion über den Haushalt der 
Polizei im Warſchauer Sejm, einen Artikel, der ſich mit 
den intereſſanten Zahlen über die löbliche Polizei be⸗ 
ſchäftigte. Der Artikel ſchloß damit, daß die Polizei mit 
einem Geheimnis für den gewöhnlichen Staatsbürger ſich 
ſich neben der uniformierten Polizei noch 
eine ſogenannte Abwehr, Defenſive, befinde, die auf der 
organiſatoriſchen Grundlage der ehemaligen „Ochrana“ be⸗ 
ruhe. In dieſem Paſſus ſah der Staatsanwalt eine Ver⸗ 
ächtlichmachung polniſcher Staatseinrichtungen, weil eben 
die Ochrana in ſchlechtem Rufe ſeit ruſſiſchen Zeiten ſtand. 
Die fragliche Nummer des „Volkswille“ wurde konfisziert 
und nunmehr hatte ſich am Freitag unſer Verantwortliche, 
Genoſſe Kowoll, vor Gericht zu verantworten. 

Was er auf die Anklage zu antworten habe, befragt, 
erwiderte Genoſſe Kowoll, daß ihm die ganze Anklage un⸗ 
erklärlich ſei, da der Artikel, deſſen Autor er nicht iſt, ja 
nur erweislich wahre Tatſachen bringe, während ſich die 
Anklage auf den berühmten Paragraphen 131 ſtützte, der 
beſagt, daß man beſtraft werde, wenn man d 
oder verdrehte Tatſachen behauptete oder verbreite. Wahr 
iſt es, daß wir eine uniformierte Polizei beſitzen, daß ſie 
gegen die Kommuniſten vorgehe, daß nebenbei noch eine 
Defenſive, Geheimpolizei, beſtehe, daß auch zeitweilig So⸗ 
zialiſten und oppoſitionelle Bürger verfolgt werden, und 
daß die polizeiliche Abwehr den Staatszwecken diene, ſei 
nicht zu beſtreiten, und daß die Geheimpolizei insbeſondere, 
in der ganzen Welt, auf der Grundlage der ehemaligen 
ruſſiſchen Ochrana organiſiert ſei. In dieſer Betonung 


Die Belegſchaft der Bradegrube prokeſtiert 

Schon vom Monat März an erlaubt es die andauernde 
Wirtſchaftskriſe den Arbeitern der Bradegrube 1 nicht mehr, als 
3 Schichten in der Woche zu arbeiten. Auf Grund deſſen wird 
die Belegſchaft obengenannter Anlage in eine immer größere 
Notlage hineingetrieben, zumal der Verdienſt eines Arbeiters 
nicht einmal 50 Prozent des amtlichen Lebenshaltungsindex 
beträgt. 5 

Der Tariflohn an und für ſich beträgt im ſüdlichen Revier 
eine Abſtufung von 4 Prozent, gegenüber dem Zentralrevier, ſo 
daß bei der ſchlechten Wirtſchafts⸗, ſowie Arbeitslage, ein Aus⸗ 
kommen eine Unmöglichkeit bedeutet. 

Die Belegſchaft obengenannter Anlage fordert die Behör⸗ 
den auf, ſofortige Schritte zu unternehmen, um der Wirtſchafts⸗ 
kriſe zu ſteuern. 

1. Durch Zuſtellung größerer Aufträge; 

2. Durch endliche Regelung der ſtaatlichen Kurzarbefter⸗ 
Ae ſowie Zahlung derſelben an alle kurzarbeitenden 

eiter. 


Indieninlerpellation im Schleſiſchen Sejm 


Der engliſche Abgeordnete, Oberſt Melone, weilte vor 
drei Monaten in Polen, beſuchte — Polniſch⸗Oberſchleſien, 
um an Ort und Stelle die Minderheitsfrage zu ſtudieren. 
Er brachte nach ſeiner Rückkehr im engliſchen Parlament 
eine Interpellation wegen Behandlung der deutſchen Min⸗ 
derheit in Polniſch⸗Oberſchleſien ein. Daraufhin brachte der 
Krakauer „Blagierek“ aus Kattowitz folgende Meldung: 
„Im Schleſiſchen Sejm wird eine Interpellation wegen der 
Vorfälle in Indien eingebracht. Vie eurer Korreſpo ent 
aus Kattowitz erfährt, wird in einer der nächſten Sitzungen 
des Schleſiſchen Sejms ein polniſcher Sejmabgeordneter in 
Sachen der nationalen Politik der engliſchen Regierung in 
Indien eine Interpellation einbringen. Dieſe nterpella⸗ 
tion iſt als Antwort auf die arrogante und lügenhafte 
Interpellation des Oberſten Melone im engliſchen Parla⸗ 
ment in Sachen der Minderheitspolitik in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten gedacht“. 

Die Kattowitzer „Polonia“ ſchreibt zu der Meldung des 
„Blagierek“ folgendes: „Man kann ſich denken, daß der 
betreffende Sejmabgeordnete der jüngſte und im parlamen⸗ 
tariſchem Leben der 1b ee 5 Abgeordnete ſein wird. 
Nur die unerfahrene und hitzige Jugend konnte das kindliche 
Vorhaben diktiert haben. Der Schleſiſche Sejm iſt kein 
Terrain zur Austragung von politiſchen internationale: 
Fragen. Sollte das Vorhaben, woran wir aber zweifeln, 
ausgeführt werden, dann macht ſich der betreffende Ab⸗ 
geordnete und ſein Klub nur lächerlich. Wir verurteilen die 
Stellungnahme des Oberſten Melone in der Minderheits⸗ 
politik in Polniſch⸗Oberſchleſien, begeiſtern uns auch nicht 
für die engliſche Politik in Indien, aber der Sitzungsſaal 
des Schleſiſchen Sejms iſt keine geeignete Stelle in der die 
Stimme gegen die falſchen Anklagen des Oberſten Melone 
erhoben werden kann. Hier kann nur der Warſchauer 
Seim reden, aber leider er hat nicht die Möglichkeit ſeine 
Stimme zu erheben“. 


Enkſcheidung des Oberſten Gerichtes 
in Steuerfragen 

Vor einigen Tagen hat das Oberſte Gericht eine Entſchei⸗ 
dung in einer grundſätzlichen Angelegenheit gefällt, und zwar 
hinſichtlich der Frage, wer die Richtigkeit ſeines Standpunktes 
in der Frage der Feſtſetzung der Steuerquoten nachweiſen muß, 
die er beanſtandet. In dem vorliegenden Falle hatte die 
Schätzungskommiſſion eine Einkommenſteuer berechnet, die im 
Gegenſatz zu der Steuererklärung des Zahlers ſtand. Der Zahler 
legte bei der Berufungskommiſſion Berufung ein und verlangte, 
die Schätzungskommiſſion ſoll Belege erbringen, die eine ſolche 
hohe Steuerveranlagung rechtfertigen. Die Berufungskonmiſſion 
berückſichtigte das Geſuch des Steuerzahlers nicht, weshalb ſich 
dieſer an das Oberſte Gericht wandte. 
ſchied jedoch anders, indem es feſtſtellte, daß in erſter Linie der 
Steuerzahler verpflichtet ſei, die Höhe ſeines Einkommens nach⸗ 
zuweiſen. Demnach hat der Steuerzahler das Recht, der Ent⸗ 
ſcheidung der Schätzungskommiſſion Tatſachen hinſichtlich des 
Einkommens gegenüberzuftellen, die der Kommiſſion als Grund⸗ 
lage für die Bemeſſung der Steuer dienen müſſen. 


Zowe, Kaufmann. 


Das Oberſte Gericht ent⸗ 


der „Ochrana“ liege doch nichts Verletzendes, ſondern eine 
Feſtſtellung des organiſatoriſchen Prinzips. Er habe dieſen 
Tatſachen, die er als ſolche als vorhanden betrachtet, nichts 
hinzuzufügen. 

Die a verzichtete zunächſt auf formal⸗ 
juriſtiſche Einwände, worauf der Staatsanwalt ſeine An⸗ 
klage als zurecht beſtehend unterſtützt und gegen Genoſſen 
Kowoll eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten beantragt. 

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Genoſſe Ba j, wendet 
ſich gegen die Behauptung des Staatsanwalts und ſtellt zu⸗ 
nächſt feſt, daß die Anklage in dieſer Form nicht ſtichhaltig 
ſei, daß ſie von falſchen Vorausſetzungen ausgehe. Die im 
Artikel angeführten Tatſachen entſprechen einer allgemein 
bekannten Wahrheit. Dem Autor des Artikels lag es auch 
nicht an einer Verdrehung von Wahrheiten oder falſchen 
Verbreitungen von Nachrichten, denn dieſe ſeien ja erwieſen, 
ſondern an Feſtſtellungen, die wiederum bekannt ſind. Die 
Defenſive iſt vorhanden und auch die organiſatoriſche Form 
der Geheimpolizei ſchließe ſich an die Ochrana an, was doch 
keine Beleidgung für den polniſchen Staat ſein könne. Aus 
dieſem Grunde ſei die Anklage unhaltbar, zumal ſie ja auf⸗ 
gebaut iſt aus einzelnen Teilen des Artikels, der in ſeiner 
Geſamtheit einen ganz anderen Eindruck ergebe, als ihm die 
Staatsanwaltſchaft unterſchiebt. Er beantrage daher Frei⸗ 
ſprechung. 

Das Gericht ſchließt ſich der Verteidigung an und ſpricht 
den Angeklagten frei. Hierzu ergreift der Staatsanwalt 
nicht mehr das Wort, ſondern legt offiziell Berufung gegen 
das Urteil ein. 


Reichsdeutſche! 


Aus Anlaß des Verfaſſungstages des Deutſchen Reiches 
veranſtaltet die reichsdeutſche Kolonie der Wojewodſchaft 
Schleſien unter dem Ehrenprotektorat des Deutſchen General⸗ 
konſuls Freiherrn v. Grünau am 11. Auguſt d. Is, 
um 8 Uhr abends, im Saale des Chriſtl. Hoſpizes zu Kat⸗ 
towitz, Jagiellonska Nr. 17, eine Feier mit anſchließendem 
Familienabend. Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 
der reichsdeutſchen Kolonie leinſchließlich Optanten) wird 
gebeten. Gäſte dardene willkommen. 

Nach dem offiziellen Feſtakt werden künſtleriſche Dar⸗ 


bietungen und eine gute Tanzmufit für die Unterhaltung 


der Feſtteilnehmer ſorgen. 

Der Feſtausſchuß der Reichsdeutſchen 
Kolonie der Wojewodſchaft Schleſien: 
Dr. van Huſen; Oskar Kabiersky, Arbeiter; Kaſpar, 
Bankdirektor; Profeſſor Lubrich; Meyer, Oberförſter; Dr. 
ing. h. c. Piſtorius, Generaldirektor; Ramge, Hofrat; Dr. 
med. Reichel; Dr. Noſenbaum, Kaufm.; Prof. Dr. Sauer⸗ 
mann, Geiſtlicher Studienrat; Scholz, Angeſtellter; Schulz, 
Paſtor; Schwierholz, Lehrer; Seiffert, Redakteur; Dr. 


— 


Deutihes Generalkonſulat 


Anläßlich des Verfaſſungstages iſt das Deutſche General⸗ 
konſulat in Kattowitz am Monkag geſchloſſen. 


Das Projekt der Kommerzialiſierung 
. d. der Staatslotterien 
In finanziellen Kreiſen Polens wird ein Projekt der Kom⸗ 
merzialiſierung der Staatslotterieverwaltung beſprochen. Die 
otterien ſollen nach demſelben in ein Handelsunternehmen ums 
ewandelt werden, das dem Staate eine beſtimmte Steuer ab⸗ 
— 75 und auch für wohltätige Zwecke gewiſſe Abgaben leiſten 
müßte. 
Man iſt der Anſicht, daß die Staatslotterie als ſelbſtändiges 
eg ihren Umſatz vermehren würde. Dieſe Angelegen⸗ 
it ſoll in der nächſten Zeit Gegenſtand interminiſterieller Be⸗ 
ee ſein. 


Polen hat 475 000 Angeſtellte 

Nach einem ſoeben erſchienenen Ausweis hat der Polniſche 
Staat 475 000 Staatsangeſtellte, wobei die Arbeiter bei den 
Bahnen, der Poſt und den ſtaatlichen Unternehmen noch nicht 
berüdjichtigt find. In den letzten fünf Jahren iſt die Zahl der 
Staatsangeſtellten um 27 000 Perſonen geſtiegen, wovon 10 000 
Perſonen auf das Reſſort des Unterrichtsminiſteriums, 2000 auf 
das Reſſort des Heeresminiſteriums und 2000 auf das Reſſor: 
des Juſtizminiſteriums entfallen. f 


Kaftowig und Umgebung 


Von der Polizei arretiert. Wegen Sittlichkeitsverbrechens 
wurde von der Polizei der 35jährige Emil Dr., ohne ſtändigen 
Wohnſitz, arretiert. Es erfolgte eine Ueberführung in das Ge⸗ 
richtsgefängnis. E = 

Zalenze. (Schwerer Verkehrsunfall.) Auf der 
ulica Wojciechowskiego wurde von dem Perſonenauto Sl. 9162 
eine Frauensperſon angefahren und erheblich verletzt. In be⸗ 
wußtloſem Zuſtande wurde die Verunglückte nach dem ſtädtiſchen 
Spital überführt. Wie es heißt, ſoll die Patientin aus ihrer 
Bewußtloſigkeit bis jetzt nicht erwacht fein, jo daß es z. Zt. nicht 
möglich war, die Perſonalien feſtzuſtellen. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt die Verunglückte 
an dem Vorfall die Schuld, welche es an der notwendigen Acht⸗ 
ſamkeit fehlen ließ. x. 
Zalenze. (Verkehrsunfall.) Infolge eigener Unvor⸗ 
ſichtigkeit prallte auf der ulica Wojciechowskiego der Fuhrwerks⸗ 
lenker Theodor Kank aus Königshütte mit einer Straßenbahn 
zuſammen. Das Fuhrwerk wurde ſchwer beſchädigt. z. 

Hohenlohehütte. (Ueber 11200 Zloty veruntreut.) 
Der Leiter der franzöſiſchen Akt.⸗Geſ. „Perun“, Emil Wlucka 
machte bei der Polizei darüber Mitteilung, daß der Inkaſſenr 
Erich Berghuſen aus Kattowitz ſeit längerer Zeit zum Schaden 
der fraglichen Akt.⸗Geſ. Veruntreuungen verübte. B. fälſchte 


verſchiedene Quittungen, Rechnungen und andere Dokumente. 
Durch dieſe Manipulationen gelang es dem Gauner, einige 
Firmen um die Geſamtſumme von 11 200 Zloty zu ſchädigen. So 
u. a. wurde die Firma „Wybraniec“ aus Kattowitz um die 
Summe von 4700 Zloty, eine Eiſenhandelsfirma in Königshütte 
um die Summe von 5700 Zloty, ſowie die Firma Sila in Kattowitz 
um die Summe von 800 Zloty geſchädigt. Der Gauner iſt nah 


Proteſt der gekündigten Angeſtellten 


Unfähigkeit der ſogenannten Wirtſchaftsführer — Gewinn⸗Tantiemen — Induſtriepaläſte 
Rufe nach unparteiiſchem Schlichtungsausſchuß⸗Vorſißenden 


Einkaſſierung der Gelder geflüchtet. Wie es heißt, ſoll Berg⸗ 
huſen die Veruntreuungen mit Hilfe ſeines Vaters und ſeiner 
Brüder ausgeführt haben. Es wird angenommen, daß B. durch 
dieſe Manipulationen weitere Geſchäftsleute bezw. Firmen 
ſchädigt. Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit ſind im Gange. 9 
Eichenau. (Wohnungseinbruch.) Während Ab⸗ 
weſenheit der Frau Kopietz drang ein Dieb durch Fenſter in die 
Wohnung ein. Er erbrach alle Schubläden und entwendete eine 
neue Hole, eine goldene Uhr und einen größeren Geldbetrag. 
Der Dieb hatte kein Glück, denn er wurde von der Beſtohlenen 
geſehen, welche Lärm ſchlug und den Flüchtenden von paar 
Jungens verfolgen ließ. Er wurde eingefangen und der Polizei 
übergeben. Es handelt ſich um einen Berufsdieb aus Wyrow, 
Kreis Pleß. —a. 


Königshülte und Umgebung 


Kreuz und quer durch die Woche. 


Der Umbau des alten Rathausteiles war von Beginn an mit 


verſchiedenen unvorhergeſehenen Schwierigkeiten verbunden. Dank 


der zielbewußten Leitung wurden dieſelben glücklich überwunden 
und der alte Rathausteil durch das Einſetzen der großen bunten 


Fenſterſcheiben im Stadtverordnetenſitzungsſaal in dieſer Woche 
fertiggeſtellt worden. Leider hat ſich zuletzt noch ein Unglück zu⸗ 


getragen, das erfreulicherweiſe keine ernſten Folgen durch das 
Einſtürzen des Gerüſtes aufzuweiſen hatte. 
Doch mußten wir uns überzeugen, daß die Fertigſtellung noch 


keine endgültige iſt, weil die Parkettierung des Stadtverordneten⸗ 
ſitzungsſaales von neuem aufgeriſſen wird. In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurden vom Stadtverordneten K. M. verſchie⸗ 
den bereits ausgeführte und ſogar abgenommene Arbeiten in der 
Ausführung bemängelt, u. a. auch das Parkett des Sitzungsſaales. 
Dasſelbe hatte derart viele Fugen aufzuweiſen, daß man ſich 
wundern muß, wie überhaupt ſo eine ſchlecht ausgeführte Arbeit 
Und es wurde mit Recht verlangt, 
daß die ausführende Firma aus Krakau eine einwandfreie Par⸗ 
kettierung zu liefern hat oder, wenn dies nicht geſchieht, mit der 
Bezahlung eingehalten werden muß. Dieſe Anſicht wurde all- 
gemein bekräftigt, was ja auch als ſelbſtverſtändlich anzuſehen 
war. Wie erwartet wurde, hatte die in Frage kommende Firma 
die Unſauberkeit der Ausführung eingeſehen und begann mit dem 


abgenommen werden konnte. 


Abreißen des gelegten Parketts. Hoffentlich wird die neue Aus⸗ 
führung zur Zufriedenheit aller ausfallen. Das Verlangen, im⸗ 
mer wieder hieſige Firmen bei der Ausführung ſolcher Arbeiten, 
wie auch aller anderen, zu berückſichtigen, hatte wieder ſeine Be⸗ 
rechtigung erfahren. 

Ein weiterer nicht alltäglicher Fall ereignete ſich im Laufe 
der Woche, nachdem einer Baufirma die Kanaliſierung einer neu 
erſchloſſenen Straße ſeitens der Stadtverwaltung übertragen 
wurde. Genannte Firma wollte die bei dieſen Arbeiten beſchäf⸗ 
tigten Arbeitskräfte nach eigenem Tarif, d. h. nach Gutdünken 


entlohnen und die Arbeiter durch Unterſchrift zur Anerkennung 
0 iſt dieſes eine un⸗ 
erlaubte Handlung und bedeutet einen Verſtoß gegen die Be⸗ 
ſtimmungen des Arbeitsamtes, das, zu ſeiner Anerkennung jet 
geſagt, ſtets auf eine einigermaßen auskömmliche, den hieſigen 
Berhältniſſen angepaßte Entlohnung drängt. Nachdem der Ma⸗ 
giſtrat dieſe Abſicht zu Gehör bekommen hat, veranlaßte er die 
ſtritte Durchführung der zuständigen Bezahlung unter gleichzei⸗ 
tiger Androhung der Entziehung des Arbeitsauftrages. Und ſo 
ſoll es auch ſein, denn ſchließlich werden Lohnforderungen feſt⸗ 
gelegt, daß ſie von beiden Seiten eingehalten werden und der 


deſſen zu bewegen verſuchen. Selbſtverſtändli 


wirtſchaftlich Schwächere geſchützt werden ſoll. 


Die 6. Kirche wird gebaut. Wie wir aus einer Ausſchrei⸗ 
bung des Vorſtandes der Pfarrgemeinde St. Hedwig erſehen, 
find die ausführenden Erd⸗ und Maurerarbeiten für den Bau 
einer Kirche zu vergeben. Somit iſt das, was wir anfänglich 
als einen Scherz angeſehen haben, zur vollendeten Tatſache ge⸗ 
worden, denn wir konnten uns immer noch nicht dem Glauben 
verſchließen, daß wo heute tauſende von Menſchen in der Stadt 
kein ordentliches Dach über dem Kopf haben und vielfach bis 
14 Perſonen oder drei Familien in einer Stube und Küche 
hocken, dies zur Wirklichkeit werden könnte. Dem Grundſatz der 
Kirche huldigend, immer das Schönſte und Beſte zu haben, hat 
man auch demgemäß ſich den beſten Platz als Standort der Kir⸗ 
che auserkoren. Wie uns mitgeteilt wird, wird die neue Kirche, 
die dem hl. Antonius geweiht werden ſoll, gegenüber dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe, auf dem gegenwärtigen ſchönen ſtädtiſchen 
Kinderſpielplatz errichtet werden. Die Stadtverwaltung, die 
dieſen Spielplatz mit einem Koſtenaufwande von etwa 30 000 
Zloty geſchaffen hat, muß ſich mit dem Abbruch der Spielanla⸗ 
gen einverſtanden erklärt haben, da doch ſonſt mit den Erdarbei⸗ 
ten nicht begonnen werden dürfte. Nachdem nun die Ausſchrei⸗ 
bung bereits erfolgt iſt, ſo bleibt uns nur die eine Tatſache zu 
regiſtrieren, daß in der Stadt Königshütte, gerade im Unheils⸗ 
jahre 1990, trotz kataſtrophaler Wohnungsnot und geringer 
Bauplätze, mit dem Bau einer neuen Kirche begonnen wird. 
Somit werden nach Vollendung der neuen Kirche in der Stadt 
4 katholiſche und zwei evangeliſche Kirchen nebſt einer Synagoge 
vorhanden ſein. Ob die Notwendigkeit für den Bau dieſer 
Kirche beſteht, überlaſſen wir dem Arteil der Bevölkerung und 
Wohnungsloſen. 

Reſerviſten lönnen ins Manöver Fahrräder mitnehmen. 
Nach einer Bekanntmachung der Königshütter Militärverwaltung 
können Reſerviſten des 75. Infanterieregiments, die am 18. Au⸗ 
guſt zur Reſerveübung eingezogen werden, ihre im Beſitz befind⸗ 
lichen Fahrräder mitbringen, um ſich auf dlefe Weiſe das Mar⸗ 
ſchieren zu erleichtern. Hierbei wird aber gleichzeitig bemerkt, 
daß für irgendwelche Beſchädigung oder Reparaturen die Mili⸗ 
lärverwaltung nicht aufkommt und überhaupt keine Verant⸗ 
wortung übernimmt. Die Vergünſtigung erſtreckt ſich nur auf 
diejenigen Reſerviſten, die am 18. Auguſt eingezogen werden 
und die diesjährigen Manöverübungen mitmachen. 

Der tägliche Verkehrsunfall. Ein Perſonenauto ſtieß mit 
einem Radler an der ulica Dombrowslkiego zuſammen, wobei 
der Radler im weiten Bogen heruntergeſchleudert wurde. Wäh⸗ 
rend er ſelbſt nur einige Hautabſchürfungen davon trug, wurde 
das Fahrrad vollſtändig zertrümmert. 

Mehr Vorſicht und weniger Klatſch auf den Straßen! Der 
„Moſt Wolnosci“ (Germaniabrücke) iſt durch den immer ſtärker 
werdenden Verkehr zu einer der gefährlichſten Paſſierſtellen der 
Stadt geworden. Die Treppe, die die Verbindung zwiſchen dem 
nördlichen und ſüdlichen Stadtteil bildet, weiſt zu jeder Tages⸗ 
zeit einen ſtarken Menſchenverkehr auf. Die nach der Nordſtadt 
ſtrebenden Paſſanten der Stadt benutzen den rechten Bürgerſteig. 
Dabei müſſen fie die unmittelbar neben der Treppe liegenden 


kriſis. 


Die Schulkommiſſion der Wojewo 


Diesmal hat die Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen 
Angeſtellten⸗Gewerlſchaften die gekündigten und ſchon ſtellungs⸗ 
los gewordenen Angeſtellten der Schwer⸗ und weiterverarbeiten⸗ 
den Induſtrie zum Proteſt gegen die erfolgten Maſſenkündigun⸗ 
gen aufgerufen. Mehrere hundert der betroffenen Angeſtellten 
haben dieſem Rufe Folge geleiſtet und ſind zu der Proteſtkund⸗ 
gebung in der „Erholung“ erſchienen. 

Nachdem ſich das Präſidium aus den Vertretern der Ge⸗ 
werkſchaften, Brzeskot, Dr. Rojek, Koruſchowitz, Wielgoſch und 
Gorny konſtituierte und der vorgelegten Tagesordnung ſeitens 
der Verſammlung zugeſtimmt wurde, referierte zunächſt Brzeskot 
von der Polniſchen Berufsvereinigung über die erfolgten Maſſen⸗ 
Entlaſſungen in polniſcher Sprache. Der Referent verurteilte 
die Einstellung einer gewiſſen Preſſe, die beſtrebt ſei, die 
Oeffentlichkeit mit ihren Nachrichten irrezuführen, indem ſie be⸗ 
haupte, daß im Verhältnis zu den entlaſſenen 15 000 Arbeitern 
die gekündigten 500 Angeſtellten nur einen geringen Bruchteil 
bedeuten. Wenn man die Berufung der Gewerlſchaften, die 
ſtatiſtiſch einen Abbau von 6000 Induſtriearbeitern feſtgeſtellt 
haben, zugrunde lege, ſo müſſe prozentual gerechnet die Zahl 
der Angeſtellten⸗Entlaſſungen als viel zu hoch betrachtet werden. 
Die Gründe der Entlaſſungen feien fadenſcheinig. Man brauche 
die gekündigten Angeſtellten, denn man wolle ſie zum größten 
Teil im Schichtlohn weiter noch beſchäftigen. Der Redner ver⸗ 
neinte im beſonderen das Vorhandenſein einer Wirtſchafts⸗ 
Das amtliche Organ des Handelsminiſteriums, die 
„Konjunktura Gospodarcza“ ſchreibe in ſeiner letzten Num⸗ 
mer, daß die Wirtſchaftslage in den letzten 4 Monaten ſich nicht 
verſchlechtert habe. Die Forderungen des Angeſtellten⸗Räte⸗ 
Kongreſſes bezüglich der Angeſtellten⸗Kündigungen wurden der 
Regierung bereits unterbreitet. 

Genoſſe Peſchka vom Afabund ſprach alsdann in deut⸗ 
ſcher Sprache zu demſelben Thema. Seine temperament⸗ 
vollen Ausführungen wurden wiederholt von ſtürmiſchen Bei⸗ 
fallsäußerungen unterbrochen. Er verſtand es ausgezeichnet, die 
augenblickliche Situation darzuſtellen und die Not der ſtellungs⸗ 
loſen Angeſtellten zu ſchildern. U. a. führte er aus: 

Die Gewerlſchaften ſeien dazu da, die Wünſche gebün⸗ 
digten oder bereits ſtellungslos gewordenen Mitglieder zu 
hören und ſie alsdann bei den zuständigen Stellen anzubringen. 
Gewiſſe Kreiſe und zwar ſogar die Preſſe, geben ſich ſchon 
dazu her, die Angeſtellten⸗Entlaſſungen zu bagatellifieren. Man 
müſſe den Prozentſatz der gekündigten Angeſtellten im Verhält⸗ 
nis zu den tatſächlichen Arbeiter⸗Entlaſſungen be vückſichtigen. 
Der gekündigte Angeſtellte finde ſehr ſchrer wieder eine neue 
Stellung. Die Angeſtelltenſchaft müſſe ſich entſchieden gegen 
dieſe Art der Maſſenreduktionen wenden. In einzelnen Unter⸗ 
nehmungen werden Neueinſtellungen vorgenommen. Es gäbe 
Unternehmen, die ſogar ſehr gut proſperieren. Man könne da 
jedenfalls von einer guten Konjunktur ſprechen. Die evtl. 
Opfer müſſſen ſelbſtverſtändlich alle tragen. Während man 
alle Laſten auf die Arbeitnehmer wälze, werde der Direktions⸗ 
apparat immer mehr vergrößert. Das ſei keine Rationaliſie⸗ 
rung! Die phantaſtiſchen Gehälter der Generaldirektoren und 
ſonſtigen höheren Verwaltungsbeamten belaſten außerordentlich 
die Produktion. Direktorengehälter von 40 000 ja 60 000 Zloty 
monatlich ſeien keine Seltenheit. Die Enquetekommiſſion habe 
feiner Zeit feſtgeſtellt, daß die Produktionskoſten der oberſchle⸗ 
ſiſchen Induſtrie durch die hohen Direitorengehälter, ganz be: 
ſonders belaſtet werden. Wir appellieren an die Regierung, daß 
ſie monatlich dieſen Dingen eine ganz beſondere Beachtung ſchen⸗ 
ken möge. Die Arbeitgeber planen einen Anſchlag auf die 
Rechte der Angeſtelltenſchaft. Die arbeitsrechtlichen Beſtim⸗ 
mungen werden von den Unternehmern nicht innegehalten. Die 
Regierung und die Behörden, milſſen unſere Klagen hören! Die 
Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände habe ſofort dem 
Demobilmachungskommiſſar ein Schreiben zugehen laſſen, in 
dem ſie die Wege gewieſen habe, die zur Verbilligung der Pro⸗ 
duktion führen. In einer Konferenz der Gewerkſchaften mit dem 
Demobilmachungskommiſſar verſprach derſelbe, daß er die Ent⸗ 
laſſungen nachprüfen werde. 

Mehrere Betriebsverſammlungen und der Kongreß der An⸗ 
geſtelltenräte haben ſich mit dieſen Dingen bereits beſchäftigt. 
Eine Delegation der Angeſtelltengewerkſchaften habe fi) zur Re⸗ 
gierung nach Warſchau begeben, um daſelbſt die Forderungen 


Straßenbahngleiſe überqueren. Es kommt auch vor, daß Fuß⸗ 
gänger die herankommende Straßenbahn überſehen. So konnte 
man am geſtrigen Nachmittag beobachten, wie zwei Frauen in 
reger Unterhaltung beim Ueberfchreiten der Gleiſe nur durch das 
Bremſen des Wagenführers einem ſicheren Tode entgangen ſind. 
. fie zur Rede geſtellt wurden, fühlten fie ſich noch ſehr 
eleidigt. 


Wer liebt muß leiden. In den Ringanlagen lernte ein 
junges Mädchen, Tereſe B. aus Siemiokowitz einen Jüngling 
kennen, der ihr u. a. „heilige Liebe“ ſchwor. Die Liebesſchwüre 
dürften dem Mädchen noch lange in Erinnerung bleiben, denn 
trotz aller Liebenswürdigkeit und Zärtlichkeit, entwendete er ihr 
eine Geldbörse mit einem größeren Geldbetrage. Die Feſtſtellung 
wurde ſeitens des Mädchens obendrein noch zu ſpät gemacht, 
als nämlich der Liebhaber verſchwunden war. 


Siemianowitz 


Aus einer Kurzſitzung der Gemeinde Bittkow. 
Die eilig einberufene Dringlichkeitsſitzung der Gemeinde 
hat ſich nad längeren vorher say PR Verhandlungen 
endlich entſchließen müſſen, für den Schulneubau eine An⸗ 
leihe von 200 000 Zloty, verzinsbar mit 2% rückzahlbar in 
30 Jahren, aufzunehmen. Ein Teil der Gemeindevertreter 
war gegen den Schulneubau überhaupt, da nachweislich 
kein Bedürfnis vorliegt. Die Zahl der Schulkinder weiſt 
zurzeit einen Rüdgang ol). Ferner wird das Schulgebäude 
in ſeiner geplanten 1 zu dem Preiſe von 
1200 000 ‚ieh ein Prunkbau, deſſ 
Ortseinwohner abſolut nicht anerkennen wollen. Ebenſo 
ſind die pekuniären Verhältniſſe der Gemeinde tatſächlich 
nicht ſehr glänzend und auch die billigſte Anleihe belaſtet 
die Gemeinde in dieſem Jahre bereits mit einer Zinslaſt von 
5000 Zloty, welche ſich natürlich beim Fortſchreiten des 
Neubaues dauernd erhöht. Der Widerſtand einiger Ge⸗ 
meindevertreter und Einwohner 10 deshalb ſehr erklärlich. 
ſchaft hat allerdings in 


der alten Schule Schimmel und Pilz feſtgeſtellt und aus 


en Zweckmäßigkeit viele 


der oberſchleſiſchen Angeſtellten anzubringen. Der General- 
Arbeitsinſpektor Klott verſprach den Demobil⸗ 
machungskommiſſar anzuweiſen, die Entlaſſungen 
auf ein Minimum zu beſchränken. Wir werden in den kom 
menden Verhandlungen mit dem Demobilmachungskommiſſar 
verlangen, daß die Kündigungen rückgängig gemacht werden. 
Die ſoziale Geſetzgebung müſſe ausgebaut werden. Man müſſſe 
die Altersgrenze bei der Angeſtelltenverſicherung auf 60 bezw. 
55 Jahre herabſetzen, um die älteren abgebauten Angeſtellten 
in den Genuß der Angeſtelltenrente zu kommen zu laſſen. Die 
ſtellenloſen Unterſtützungsſätze müſſen erhöht und auch die Dauer 
des Unterſtützungsbezuges verlängert werden, da Mittel in der 
Angeſtelltenverſicherungsanſtalt genügend vorhanden ſeien. Ein 
Erfolg ſei nur zu erwarten bei der bisherigen Einigleit, des⸗ 
halb ſei der Zuſammenhalt und die Solidarität ein Ger 
bot der Stunde. — (Bravorufe und Beifall.) 

Die daran anſchließende Diskuſſion ſtand auf einem beach⸗ 
tenswerten Niveau. Die gekündigten Angeſtellten wehrten ſich 
entſchieden dagegen, daß Oberſchleſier abgebaut werden 
und man dafür fremde Elemente, die für die hieſige Wirtſchaft 
kein Verſtändnis zeigen, wieder einſtellte. Die neuen Generale 
direktoren kaufen für ſich Nittergüter bei Thorn, fahren in Ver⸗ 
waltungsautos in der ganzen Welt herum, beziehen außer 
ihren phantaſtiſchen Gehältern noch enorme Gewinntantiemen 
und wirtſchaften die hieſige Industrie zugrunde. 

Wielgors vom P. 3. P. beſchäftigte ſich im Weſent⸗ 
lichen mit den geſetzlichen Beſtimmungen, die man ſeitens det 
Arbeitgeber immer mehr ſabotiere. 

Daraufhin wurde folgende Entſchließung angenommen: 

„Die unerhörte und rückſichtsloſe Härte, mit welcher die Ar⸗ 
beitgeber der oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hütteninduſtrie bei 
den Maſſenentlaſfungen der mittleren und der mit den niedrig⸗ 
ſten Einkommen beſchäftigten Angeſtellten vorgegangen find, for 
dert die Verſammelten heute zum ſchärſſten Proteſt heraus. 

Die ſchlechte von den Arbeitgebern als Grund vorgeſchützte 
Lage beſteht nach dem vorgebrachten Tatſachenmaterial nicht. 
Einzelne Verwaltungen bauen große Verwaltungspaläſte und 
loſtſpielige Generaldirektoren⸗ und Direktorenwohnungen, zahlen 
unerhörte Gewinnausſchüttungen, unterhalten luxuriöſe Auto⸗ 
parks und ſtreichen angenehmen Schuldnern bedenkenlos Mil⸗ 
lionenſorderungen. Die vor einigen Jahren durch die regie⸗ 
rungsſeitig eingeſetzte Enquetelommiſſion feſtgeſtellten hohen 
Generaldirektoren⸗ und Direktorenbezüge ſind in der Zwiſchen⸗ 
zeit nicht etwa reduziert, ſondern in ſantaſtiſchem Ausmaße er⸗ 
höht worden. Ebenſo ilt die Belaſtung der Produktionskoſten 
durch Neueinſtellung von Direktoren und oberen Beamten in 
jüngſter Zeit geſteigert worden. Alle dieſe Mehrausgaben ſollen 
anſcheinend durch Maſſenabbau von den kleinſten Angeſtellten 
wieder gedeckt werden. 

Wir fordern die Zurücknahme der durch nichts begründeten 
Maſſenkündigungen der oberſchleſiſchen Angeſtellten. 

Der Herr Demobilmachungskommiſſar wird gebeten, die Ge⸗ 
nehmigung zu dieſen Entlaſſungen unter allen Umſtünden zu 
verweigern. m 

Die Schlichtungsausſchüſſe müſſen im gegebenen Falle an⸗ 
gemeſſene Abfindungen zuerkennen und ſo zuſammengeſetzt ſein, 
daß den arbeitsrechtlichen Vorſchriften vollauf Genüge getan 
wird, ; 

Zur Linderung der Not der arbeitsloſen Angeſtellten for 
dern die Verſammelten einmütig: 

1. Herabſetzung der Altersgrenze bei der Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung. 

2. Verlängerung der Bezugsdauer der Arbeitsloſenunter⸗ 


tung. 

3. Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützungsſätze. 

4. ſchleunigſte Einführung eines Kündigungsſchutzgeſetzes für 
die älteren Angeſtellten. 

5. Beſtrafung des Arbeitgebers bei Nichtbeachtung des Ber 
triebrätegeſetzes und der Demobilmachungsvorſchriften. 

1 hr Zuweiſung von Staatsaufträgen an die oberſchleſiſch In⸗ 
uſtrie. 

Die Verſammelten ſprechen die Hoffnung aus, daß ihren be⸗ 
verhtigten Forderungen umgehend in vollem Maße Rechnung ge 
tragen wird und erſuchen die Behörden, alle Maßnahmen zur 
Behebung der außerordentlichen Not der oberſchleſiſchen Anger 
ſtelltenſchaft zu treffen,“ f , 


Geſundheitsrückſichten den Neubau angeordnet. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde die Bauarbeit für den 
Bau vergeben. Von den 30 Bewerbern, deren Offerten 
wiſchen 381000 bis 557 000 Zloty balanciexten, erhielt 

umeiſter Globiſch aus Königshütte, als billigeſter Bewer⸗ 
ber, den Zuſchlag. Als Bedingung wurde geſtellt, bei An⸗ 
legung von ungelernten Arbeitern vorwiegend Bittkower 
zu bene Facharbeiter find von dieſer Beſtimmung 
nicht eingeſchloſſen. Da ſämtliche Formalitäten 1 — Bau 
der Schule grundſätzlich erledigt ſind, kann mit dem Bau 
ſofort begonnen werden. 


a 


„Der Baum muß weg. Der nimmt den ganzen Blick!“ 
Judge.) 
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Der Staatsmann 


Von Peter Scher. 


Breitung ſah ihn entſetzt an. 
ganz entrutſcht. Ein Student mit 
Geſicht, dem eine Alt⸗Heidelberg⸗Vi 
ihm gegenüber. 

Großer Gott! 
glaubte wahrhaftig 

Und da ſie mitt 


N aus! dachte Breitung, als er nach 

der Befangenheit des erſten Anpralls etwas Diſtanz gewonnen 

hatte — das iſt alſo, was die Blätter einen Staatsmann nennen! 

Sollte man es für möglich halten, daß dies der harmloſe nette 
ndreas von damals iſt! 

„Der bedeutende Mann genoß den Moment; es entging ihm 
nicht, daß er dem Jugendfreund nicht weniger bedeutend erſchien 
als allen Leuten, denen er zum erſtenmal gegenübertrat. 
Di „Na proſt!“ ſagte er anſtoßend — „auf unſere Jugend in 
Dingsda waren doch ſchöne Zeiten — was Breitung?“ 
Breitung benahm ſich ein bißchen ſchwerfällig; faſt hätte er 
Ju Befehl. Exzellenz!“ gejagt. Aber er bezwang ſeine Hemmung 

und brachte, nun natürlich ins andere Exterem fallend, ein 


Immerhin — er ſieht gut 
e 


fühlte Breitung — 


hatten, fand er ſich hem 
Und was haſt du ſeitdem erlebt?“ 


vorwärts gekommen.“ 


Tacssenssetunsutentnsehestehtseneransnnennenesnentennnnnnnannennne nennen 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


beeeesese sees 


Jetzt war ihm die Maske 
ſion vor Augen ſtand, ſaß 


lerweile die dritte 
wie es ſich gehört, auch einige ſcharfe 
mungslos genug, 


„Erlebt?“ fragte der Staatsmann 
innen gerichtetem Forſcherblick — „was 


ONTILILLLLILIIT III eeseesessesesesesee eee eee eee eee 8 
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auf den Tiſch zu ſchlagen, aber 
fie blieb in halber Höhe in der Luft. Das ſchlaffe alte Jungen⸗ 
geſicht neben ihm hatte plötzlich etwas ſo Entwaffnendes, das 
der Jugendfreund ſich ſchämte und einlenkend, wenn auch mit 
bitterem Nachdruck fragte: „And was erwarteſt du noch in 
deiner glänzenden Karriere?“ 

„Das Gallenleiden“, ſagte der Staatsmann mit grünem 
Geſicht. 
In dieſem Moment erſchien er 
würdig und bewunderswert zugleich. 


Breitung hob die Hand, um 


inem etwas ſchwammigen 


Breitung erbarmungs⸗ 


großer Gott, und ich Eſel 
kvoller Menſch in 


Da hupte ein Auto vor der Tür, ein prun 
Flaſche getrunken und, Leder ſchoß herein und ſtand ſtramm. 
Schnäpſe eingeſchaltet Hoch, eiſern und in Form winkte der Staatsmann ab und 


verabſchiedete ſich dann mit huldvollem Händedruck vom Jugend⸗ 
freund, der, klein und kleiner werdend, mit verwirrtem Blick 
der groß und größer entſchreitenden Geſtalt folgte. 


aufzurufen: „Menſch! 


erſtaunt und mit nach 
heißt erlebt? — ich bin | 


etwas zu forſches „Prost alter Junge!“ heraus. 

I Der große Mann wendet das ſtramm modellierte Geſicht ein 7 7 7 

3 1 wenig zur Seite, aber Breitung konnte noch eben das nervöſe D 1 2 T än et In 

sh — — Augenbraue ſehn. Schwierige Sache! dachte er, ich 

© ß ihn operieren laſſen und darf gelegentlich nur mit ganz i 

1 en Herzlichkeit reagieren. Von Ludwig Barta. 

A. Anterdeſſen hatten ſie, in Geſprächen oberflächlich hin⸗ j zfriakei . ieee je Tängeri 
Hlatieernd, zwei Flachen von einem ganz vorzüglichen Rhein- e are Ie Fee = 3 5 Mr taufend Ziegel!“ ſagte die Tänzerin. 


wein ausgetrunken und waren warm geworden. Das Eſſen war 
übrigens auch danach geweſen. 

Die ſtrenge Maske des Staatsm 
lockert, erlaubte Breitung nur allmählich, 
zu treten, 

„Ich habe es zu nichts gebracht“, ſagte er mit humoriſti⸗ 
ſchem Anlauf, was kann man machen! Du biſt der einzige von 
uns uns allen aus Dingsda, der ſich ſelbſt — wie kamſt du übri⸗ 
gens in die Partei?!“ 


dem vom Raſieren noch 
der Seidendecke ab, als wollte er im 
Ferne, in die Unendlichkeit 
ten hatte er noch fiebererfüllt dieſe 
Einen Augenblick lang überlegte er: 
würde, die Frau wenigſtens bis zur 
doch eine Nummer des 


annes, zwar ſchon etwas ge⸗ 
ſelbſt in Erſcheinung 


kleidete. Sein zerzauſter, ſchwarzer Ko 
blauen Kinn, 


entrinnen 
Tür zu begleiten? Sie iſt 


Modernen Kabaretts und fährt im Auto. 
Aber zur üppigen Fleiſchmahlzeit trank er roten Wein, er war 


Der Mann öffnete die Augen, er ift haft ganz erwacht. 
„Tauſend Ziegel!“ wiederholte das Weib. 

„Biſt du wahnſinnig geworden?“ 

„Nein; gib mir nur tauſend Ziegel!“ 


ſein rotes Geſicht mit 
hob ſich ungeſchlacht von 
beginnenden Schlaf in die 


Vor einigen Min: 
n Frauenkörper umarmt. „Wozu brauchst du tausend Ziegel?“ : 
ob es ſich nicht doch ſchicken | „Ich brauche fünfzigtaufend; dreißigtauſend habe ich ſchon. x 


muß ich alſo noch zwanzigtauſend dazu ſchaffen.“ die 

Der Teufel weiß, wieviel das iſt!“!“ 
— und nannte die Summe. 

Begnüge dich mit der Hälſte!“ 


„Tauſend Ziegel... 
„Ich ſag' es dir ſchon“ 


105 Breitung ſtockte, ganz rot; arglos war er in eine grabe 870 1 A 
Tattloſigteit hineingeſtolpert. Indeſſen bewirkten der Wein und ſchläfrig und es war jo gut unter der Dede. Draußen war „Tauſend Ziegel, ſehr viel. 
9 bie ganz ungewöhnliche Situation, daß er plötzlich das aufs | Winter; in das rotblaue Dämmerlicht der ſeidenbedeckten Die Tänzerin widerſprach nicht weiter, ſondern begann eine 
. äffige Verlangen empfand, hinter die Maske des Jugendfreun⸗ Lampe brach das Weiße der verſchneiten Palaſtfaſſaden und | Geſchichte zu erzählen: i 
ie. des zu blicken. Waren fie nicht in Dingeda als Jungens ein | Dächer. „Als meine Mutter ſtarb, kam ich in ein Kaffeehaus als 
Lerz und eine Seele geweſen? Hatte nicht er, Breitung, nun Die Tänzerin kleidete ſich an und warf das reich geſtickte Dienſtmädchen.“ 4 


ein Nichts und Berufsverfehler, ſtändig ein Uebergewicht über 
dieſen da gehabt, der im tollſten Gegenſatz zu ſeiner damaligen 
Weichheit und Planlofigkeil heute ein Mächtiger war, nor dem 
ſich alle beugten? Weg mit der Maske — ich ſpreche ihn ganz 
einfach wie damals an! dachte Breitung tollkühn und leicht be⸗ 
nebelt — was kann mir ein Staatsmann ſagen, von dem ich 
jeden Tag höre, was er nicht alles kann! 

* Der andere hatte die taktloſe Anspielung auf die Partei 
Ya ſcheinbar überhört. Er ſtarrte verſunken vor ſich hin, Seine 
Züge, nun völlig entipannt, hatten ſich zu Breitungs Erstaunen 
merkwürdig verwandelt. Das war um ein Haar wirklich An⸗ 
dreas, der gute harmloſe Junge aus Dingsda — nur älter, 

„Breitung“, ſagte mit einemmal der Staatsmann und legte 


dunkelgrüne Kleid über die 
Das Kleid war ein Oberhemd 
Bewegung abſchleiſen und auch 
Sie hatte ſchon das dunkelgrüne 
ihrem Kopf den ſchieſſitzenden Hut, 
großer, falſcher Diamant glitzerte. 
der rot an und 
Die Tänzerin wartete 
der Mann. Doch der Mann träumte 


bei, daß er den Nutzen einftede. 
„No, Freunderl!“ ſagte die 


N jenem die Hand auf die Schulter, „lieber Breitung — nichts fein ld n. 
von Amt und Politik, wenn ich bitten darf — reden wir nur als a 9 öffnete 


Menſch zum Menſchen!“ 

1 „Herrlich!“ jauchzte Breitung — „Andreas! So habe ich es 
N mir gedacht! Laß uns nur menſchlich miteinander reden!“ 
Der große Mann jagte — und hatte noch immer etwas ſell⸗ 

ſam Abweſendes im Blick „Erinnerſt du dich an Olga 
Benzte — von der Tanzitunde — das liebe Mädchen — du haſt 
ihr ja damals auch den Hof gemacht — — — weißt du auch, daß 
ich Olga ſpäter wieder in Jena wiedergetroffen habe? ir 
haben in Jena unvergeßliche Stunden zuſammen verlebt!“ 


u. Der Verrat 


Von Otto H. Jahn. 


Kleidung ſitzen. 


* „Alſo, was wirſt du mir geben?“ 
energiſch, die Frau. 

„Was ſoll ich dir nun geben 
Mann. 


94 


Dias war nicht der Nebel vom Pont Malonga, wie er in je- | ohne Atem: „Was iſt das?“ Sie 
der Nacht war, milder um die Eiſenbrüſte der Werften geſchlun⸗ | Seiten!“ Sie ſchwieg. find d 
gen und naß Es war blindes Unheil am Rai, auf den Höfen, „Andree“, heulte die Frau und 


der Hafenunion. Das Waller flug | waren nicht im Schrank, der 


feine ſchwarzſeidene Unterwäſche. 
— man konnte es raſch mit einer 
anziehen. 

an deſſen Krempe 
Sie ſtrich ihren Mund wie⸗ 
ſetzte ſich auf den Bettrand. 

einen Augenblick, vielleicht erwacht 


das nachmittags abgeſchloſſene Geſchäft fort. 
Tänzerin und zupfte ſchamhaft 


die Augen, ſah an ſeinem Bettrand die 
Frau, um die eine Luft der Attraktionen wehte, in mondäner 


„Was iſt?“ fragte er; für einen Augenblick war er wach 
geworden, doch die Augen ſchloſſen ſich wieder. 


Direktor hat ſie mitgenommen, 


"Pfui!“ dachte der Mann. „Sie war ein Dienſtbotel“ 155 

„Ich war damals vierzehn Jahre alt. „5 

Um vier Uhr früh mußt’ ich aufftehen, den ganzen Tag 
Waſchen und Reiben. War ich nicht genug Fink, haute mir der 
Wirt einige Ohrfeigen herunter.“ 

„Was geht das mich an?“ fragte der Mann. Die ganze 
Angelegenheit ekelte ihn an. J ö 

Doch die Tänzerin ſetzte fort: 


Oberhemd an ſowie auf 
ein 


ſchon; er ſetzte im Traume „Zwei Jahre lang ſchuftete ich dort.. Doch dann, dann 
Gerade wat er da⸗ brannte ich mit einem Zirkus durch und habe die halbe Welt be⸗ 
reiſt. Vom Zirkus kam ich zum Orpheum. Als ich ſchon viel 


Stadt zurück. Der 


chen, kaufte ich ein Grundftüd mit einigen Joch Felde 
werde ich 
„Dazu brauchſt du die Ziegel?“ 
„Dann ging ich in jenes Haus, wo 
geſtorben iſt: 


ſeinerzeit meine Mutter 


fragte, jetzt ſchon raſch und wenig auch unbe⸗ 


brummte ſchläfrig der 


Hoffen und kurzſichtig und schwerfällig. Die Mutter hat 8 
nämlich, als fie noch nicht zwei Jahre alt war, fallen laſſen. 


„Betti! Bett 
„Na!“ ſagte 
noch jemals ſehen werde!“ 
in dem ich einſt gedient hatte. Ich ſetzte mich an den vornehm⸗ 
ſten Tiſch, als wäre ich dort im Kaffeehaus eine Königin gewe⸗ 


ſchwieg. Das ſind leere 
ie Dokumente?“ 
fiel faſt auf die Knie, „ie 


* vor den toten Schornſteinen 

aan die Mauern, auf den Hallen knarrten ſchwarze Hüte, ein | ih weiß nicht wohin, und der Sekretär —“ Sie ſagte nicht, n. Der Wirt kam zu mir und verbeugte ſich wiederholt: 
ö Auto ſtoppte verräteriſch im weiten Hof, dann huſchte ein Man: daß der Sekretär Marcel hieß und ihr Geliebter ſeit drei | „Küſſ' die Händ'! Kamen Sie von weit her?“ — „Ich 

I T um die Ecke und Andree erſchrak. Wochen war. Und das ihr die Politik zum Teufel gegangen | aus Paris. Ich ſuche hier eine Frau, ſie heißt Lea“, ſagte ich 
Ns, Er ſaß auf einem der vielen Fälfer, die Benzin enthielten, | war in dieſen heißen drei Wochen. Sie ſagte überhaupt nichts zum Wirte. „Ihre Mutter war eine arme Witwe, doch ſie 


Il was eine rote Aufihrift bewies. Seine Beine hingen herunter, 


ſie taumelten, ſtießen an ein Faß, 


af und eine kleine Pfütze ſammelte ſich, er ſchnaufte noch, und die 

100 Stirn hing über ſeinem Geſicht wie ein Dach, wie eln robuſtes | fiel. Benzin floß in gli 

alles Dach f pflaſter, betäubend ſtieß der Geruch in die Lungen. 
W. „Wanja“, ſagte er halblaut, ſtreckte die Beine, rutſchte vom Wanja lag auf der Erde. 


Faß. „Wanja, fie ſind hinter mir her, Teufel ſage ich dir, zwei⸗ 
mal hat es gekracht, das Boot hat ein Loch und hier —“, et 
riß den Aermel hoch und blickte ſtolz auf feinen tödlichen Ver⸗ 
g band. „— und hier ein bißchen. Ich muß weg. Ganz ſchnell, 
maorgen ſchon, du kommſt nach. Die Partei hat Großes vor. Wo 
18 find die Dokumente?“ f 


ſchrie. Er war verloren. Die Ve 


ja bäumte 
mit leeren 


w* ge blieb ſtumm. . 22 or 3 der ne — 5 
1 nde, obgleich ihr ſehr das Herz AR =, tten Andree gen, vielleicht — und das, das wollte ich, ee!“ f ee ra 
r 1 Bingenn, mar ee a el 3 = . finten, feine 18 mitte In ber er Doch ſo wirft du dich auch mit fünfhundert 
umente wegen ſagte er jo viel ie er jetzt am Faß lehnte, „nun würde er. fie über den Haufen ießen. Sie war⸗ min 8 j 812 
8 fand ſie wieder alles gut an ihm. Sicherheit, Tollkühnheit und | tete. Er zog eine Bike heraus und zündete fie an. ie zog feine Börſe unter dem Polſter hervor und zählte das 
Trͤ0csdesmut. Aber das ging vorbei. Ihre Augen wurden weiß vor Entſehen. „Das Benin . auf das Nachtkäſtchen. 2 
4 Wanja ſchlug den Mantel auseinander, im grauen Kittel ſchrie fie. Andree langſam und ſchwer. Ihr Blick flog „Dummer Kerl!“ ſagte die Tänzerin. „Was hätteſt du ges 
IR mehr ein Mann, fie faßte in den Ausſchnitt und zog ein Zei⸗ | über die Benzinpfütze zu feinen Füßen. auf die Unzahl der ſagt, wenn ich den Preis der Kuh oder den des Pferdes verlangt 
aungsbündel Heraus. Die Hülle flog derunter. Ine pand zit.] Faſſer ringsherum. Und in dieſem Moment begriff fe, daß bälle .. Wenn du wützteſt wie ſehr ich euch alle rerachte, aber 
N terte. Brauchst nicht nachzuſehen, es iſt in Ordnung. er nicht mehr leben wollte. Sie wehrte ſich nicht gegen eine ich brauche noch neunzehntauſendfünſhundert Ziegel...“ 
* Andree wiſchte die Hände an der Hofe entlang und pfiff.] ungeheure Zärtlichkeit. Er liebte fie. Sie rutſchte auf den Draußen auf den Straßen lag frisch in der Nacht ger 
’ 4 nahm die Dokumente, Beute einer monatelangen Arbeit. Knien zu ihm, biß in den Stoff ſeiner Hofe. „Ich habe dich fallener Schnee. Der Wind blies und fegte die obere Schichte 
Er ſpürte Feuchtigkeit in den Strümpfen und etwas Schwindel. belogen und ich habe dich — fliehen müſſen wir, fort, ſchnell, 5 2 


Die Frau brachte ihn mit einem leiſen Ruf zu ſich. ganz weit fort —“ 
„Still, hörſt du nichts?“ 

R Er ſtieß wie ein Hund die Naſe in die Luft. Die Luft 

och nach Benzin. Aber es gab auch Sterne in dieſer Luft, 


nur ganz hoch. „Nichts“ ſagte er und riß zwei Umſchläge fort. 
nia ſprang einen Schritt zurück 


und erwartete den furcht⸗ 

baren Augenblick. Dann kam es. 59 
Andree brüllte nicht. Er ſtarrte fie blöde an. Es war ein 
mächtiges, drohendes Tier, Er ſchwankte leicht und flüſterte 


höflichen 
Er gri 
„es iſt zu ſpät, es iſt aus, ſieh —“ 
ſtanden einander gepreßt wie nie, i 


ſie ſchon tot? . 
Unten ziſchte die rote Glut und 


weiter, denn Andree preßte ſeine Finger in ihre 


Schlägen. Sie ſah den Mann an, der faſſungslos 
rfolger hatten ihn angeſchoſſe 


Da hob er die Zigarette. Mit 
Bewegung. Um ſeinen Mund lag 
ff in ihre Haare, bog den Kopf 


Die Zigarette flog ins Benzin, 


ſtarb, und da ging die Tochter in Dienit ...“ — „Ja, ja!“ ſagte 
der Wirt, „fie diente hier, bei mir; ſie war ein ſelten fleißiges, 
braves Mädchen, und dennoch habe ich ſie gehaut; Gott verzeih's 
mir! — „Gott wird es Ihnen vielleicht nicht verzeihen, aber ich 
verzeihe, denn ich bin Lea.“ Die Augen des Wirtes blieben wie 
Fiſchaugen ſtehen: „Oh, bitte!“ Er verbeugte ſich tief, kam 
ganz nahe und küßte mir die Hand. „Sehen Sie“, fagte ich zum 
Wirte, „dieſes Handkuſſes wegen tam ich zurück, denn jetzt bin 
ich eine Königin.“ 

„Ich hätte es lieber gehabt“, ſagte der Mann, „wenn du klein 
Dienſtbote geweſen wäreſt, ſondern von Anfang an eine Köni⸗ 
gin, da hätte ich gegen den Preis von tauſend Ziegeln auch 


Schultern, 
Deckel 


auf ſie ein⸗ 
ſſen, 
durch 


weg. 

5 f f „Ein Auto für die Künstlerin?“ fragte der Portier in der 
einer nachdenklichen und lle. a 
ein großes Elend. 
zurück und ſagte leiſe: 


er riß das Weib hoch, ſie 
hr Atem ſetzte aus, waren 


Die Tänzerin gab keine Antwort, ſie ging hinaus auf die 
ſchneebedeckte Straße in den Wind. Sie ging lange im Schnee 
zu Fuß, bis es ihr eingefallen iſt, in ein Auto zu ſteigen. ar 
ſaß fie in den weichen Kiſſen des geſchloſſenen Autos, fiel ihr 
Kopf nach vorn und ſie begann bitter zu weinen. W 

(Aus dem Ungariſchen von Dr. Frieda Por.) . 


* 


n, 


P 


Luftige Gedanken 


Von Karl Okonsky. 


1 Die ei guten Heiligen im Wawel von Krakau werden 
Air nicht böſe ſein, wenn ich ſie nicht beſonders berückſichtige 
Sie werden täglich angeödet von mehr oder weniger neugierigen 
wer frommen Leuten, und ein bißchen Ruhe mehr wird ihnen 
nicht ſchaden. Dazu haben ſie ſich ſchließlich auch hingelegt anno 
Domini ſo und ſo, damit ſie ungeſtört ſchlummern können. Was 
es ſonſt in der alten Königsſtadt Sehenswertes gibt, iſt eben⸗ 
falls ſchon von weit beſſeren Schreibern und Dichtern beſungen 
worden. Man kann es alſo keiner verſtändigen Redaktion übel 
nehmen, wenn ſie ſolche allgemeine Sachen ſtreicht, und mir noch 
weniger, wenn ich fie erſt gar nicht aufſchreibe. 5 

Als ich ſo auf dem Theaterplatz in Krakau ſtand und 
darüber nachdachte, was eigentlich noch jo beſchreiblich wäre, von 
allen dieſen ſchönen Dingen um mich herum, da fiel mein holdes 
Auge auf ein Ladenſchild grade gegenüber. Aha, die polniſche 
Fluggeſenchaft. Und weil ich grade in Kattowitz auch noch 
etwas Weſentliches zu erledigen hatte, verbanden ſich etliche 
Gedanken in meinem ſonſt nicht grade ſehr beweglichen Groß⸗ 
hirn. Umd dann öffnete mein Kollege von der Berliner Zeitung 
eine Mundſpalte und ſagte leichthin: „Man könnte doch eigent⸗ 
lich auch zinmal nach Kattowitz fliegen.“ 

Segen‘ Ich bin ſchon oft geflogen in meinem Leben. Aus 
manchen Redaktion, aus inert großen Parlament, und einmal 
ſogar aus dec eigenen Wohnung. Aber jo richtig geflogen, }o 
in der Luft herumgeſchwebt, bin ich tatſächlich noch nicht. Tief 
beſchämt geſtehe ich dieſen Mangel an Bildung unter uns. Dem 
Berliner Kollegjen freilich ſagte ich fo etwas nicht. Warum ſich 
herabſetzen in den Augen ſo einas großſtädtiſch⸗blaſierten Schreib⸗ 
maſchinenfatztes? Alſo machte ich eine großartige Handbewe⸗ 
gung nach dem Luftverkehrsladen hin, ungefähr ſo, wie Napo⸗ 
leon nach Waterloo hinüberwinkte. „Gehen wir rüber“, ant⸗ 
wortete ich nachläſſig. 

Wir gingen. And die nette junge Dame, die im Laden 
ſitzt und die Fahrſcheine verkauft und regiſtriert, ſchrieb unſere 
Namen in die Sefte, und meinen hoffentlich auch in ihr Herz. 
Und ſo lange ſie ſchrieb, ſah ich ihr wehmütig in die Augen. 
Ach, vielleicht war es der letzte ſchöne Anblick hier auf der ſündi⸗ 
gen Erde! Denn wenn ſchon das Waſſer keine Balken hat, die 
Luft hat überhaupt nichts. Und man hat mich ſo graulich ge⸗ 
macht mit Plageſärgen und ſo weiter, daß mir ganz ſargmäßig 
zu Mute war. Wohingegen die nette junge Dame ziemlich ge⸗ 
ſchäftsmäßig veranlagt zu ſein ſcheint. Sie ſchob uns die aus⸗ 
gefüllten Scheine hin und dann hielt ſie ihre milde Hand auf. 
Achtzehn Zloty wanderten aus meiner Brieftaſche in die Kaſſe 
der Polniſchen Luftfahrtgeſellſchaft. Mein Kollege aus Berlin 
ſchob ſeinen Fahrſchein gleichgültig zu den übrigen amtlichen 
Beſtätigungen ſeiner gewiß nicht unbedingt notwendigen irdiſchen 
Laufbahn. Ich hielt in noch ein Weilchen in der Hand, mit 
kribbligem Grauen. War das nicht gewiſſermaßen ein Berechti⸗ 
gungsſchein zu einer beſſeren Art Selbſtmord? i 


„Gehen wir noch einmal in eine Reſtauracja“, flüſterte ich 
düſter. Und mein Kollege bejahte freudig. O, dieſe Berliner 
merken es nicht, auch wenn man ihren eigenen Sargdeckel ſchon 
zuſchraubt! — 

Das Auto des Flugverkehrs holte uns pünktlich um 1,45 Uhr 
ab, und los ging die Fahrt zum Flugplatze. Vorbei an einem 
anderen Auto, aus deſſen Fenſter ein mächtiger Kranz hinaus⸗ 
ragte, den ſein Träger offenbar nicht zur Tür hinein bekam. Es 
war ein wirklich ſchöner Kranz, mit herrlichen Blumen und einer 
mächtigen, ſeidenen Schleife. Was drauf ſtand, konnte ich leider 
nicht leſen. Unſer Wagen raſte förmlich. Aber der Anblick 
tröſtete mich. Wenn man ſowas ſieht, kriegt man beinahe Luſt 
zum Sterben. Und dann fuhren wir noch an einem ſehr netten 
Friedhof vorbei, mit wunderſchönen Cypreſſen und Trauerwei⸗ 
den, und mächtigen, alten Buchen. And jetzt zog himmliſcher 
Friede in mein Herz. 

Das war gut. 
auf der freien Chauſſee entlang, 
am Straßenrande zu biegen ſchienen. Huſchten um diverſe Bie⸗ 
gungen, und ehe ich noch richtig zur Beſinnung kam, ſtand der 
Wagen ſchon vor einem niedrigen, langgeſtreckten Hauſe, auf 
einem weiten Wieſengelände. Ein freundlicher junger Mann 
kam auf uns zu und fragte nach dem Gepäck, ausgerechnet mich. 
Und drüben auf der grünen Wieſe ſchnurrte und raſſelte der 
Propeller eines gräßlichen Ungeheuers aus Aluminium. Es 
ſtank etwas nach Schmieröl und Bendzin. 


„Was, ein Junkers mit nur einem Motor!“ ſchrie meine 
Berliner Konkurrenz entſetzt. „Und mit dem will man uns be⸗ 
fördern? Da können wir ja etwas erleben!“ 

Freilich erlebt man etwas, wenn man ſtirbt. Ich ant⸗ 
wortete gar nicht, lächelte nur weltentrückt, mild und verſöhn⸗ 
lich. Verzieh allen meinen Feinden aus ehrlichem Herzen und 
beſtellte mein Haus. Die letzten Groſchen waren freilich ſchon 
auf den Fahrſchein draufgegangen, ſo daß hier nicht viel Arbeit 
übrig blieb. Aber man ſchwebt leichter himmelwärts, wenn man 
den irdiſchen Ballaſt beizeiten abwirft. Die perſönliche Erden⸗ 
ſchwere ſcheint aber auch der Polniſchen Luftverkehrsleitung nicht 
gleichgültig zu ſein, denn wir wurden gewogen. Wobei ich 
feſtſtellte, daß mein Fettgehalt leider wieder etwas zugenommen 
hatte in den letzten Wochen. N 

Und dann kletterten wir wie die Eichhörnchen über die 
Flügel des Rieſenbrummers, und hinein in ſeinen Leib, in ein 
niedliches, weichgepolſtertes Seſſelchen. Wenn der Prophet Jonas 
im Bauche ſeines Walfiſches einen ſolchen Sitzplatz vorgefunden 
hat, dann konnte er die Unterſeereiſe von Tyrus nach Ninive 
ſchon aushalten. Es war auch ein Gurt zum Feſtſchnallen da. 
Aber mein erfahrener Kollege aus der Großſtadt Berlin meinte 
das habe leinen Zweck. Wenn wir abrutſchen, dann müßte ich 
eben auch mit, ob feſtgebunden oder nicht. Oder ob ich mir ein⸗ 
bildete, ganz ſolo oben hängen zu bleiben in einem ſolchen un⸗ 
angenehmen Falle? Er redete noch etwas mehr, von der rela⸗ 
tiven Sicherheit der dreimotorigen Flugzeuge vom Tempelhofer 
Felde, und daß unſer Eindecker eine ziemlich alte Junkerkrähe 
ſei, um die es eigentlich nicht ſchade wäre, wenn ſie abrutſchte. 
Sehr troſtreiche Worte an meinem offenen Grabe. 


Sein Wortgedröhne unterbrach ein wahres Maſchinen⸗ 
gewehrgeknatter. Der Propeller raſte, das Flugzeug zitterte, 
hüpfte plötzlich vorwärts, huſchte über die weite Grasfläche, 
ſchwankte kaum merklich, und dann —. 


Ja, dann hörte ich weder Propellergeknatter noch das Wort⸗ 
gedröhne meines Kollegen. Dann ſah ich nur, ſtarrte hypnoti⸗ 
tert auf die liebe Mutter Erde, die langſam aber ſicher von uns 
wich. Immer kleiner wurden die Häuſer und Bäume, und die 
Straßen und Feldwege ſchrumpften zu lieblich gewundenen Li⸗ 
nien zuſammen. Die Weichſel lag einen Augenblick wie ein 
breites, hellblaues Band unter uns, und die Dächer des Wawel 
ſchnitten noch ſcharf in die Luft. Kirchtürme drohten wie Lan⸗ 


Denn eine Minute ſpäter ſchon raſten wir 
daß ſich die wenigen Bäume 


f zenſpitzen nach mir, aber ſie drohten neckiſch. Alles jah jo ſpaß⸗ 


haft aus, ſo wunderbar ſauber und wie aus der Spielſchachtel 
ausgepackt. And ich dachte an die Sage von den Rieſen der 
Burg Niedeck im Elſaß, und dem Rieſenfräulein, das ſich die 
Bauern auf dem Felde auflas und mit Pflug und Pferden in 
die Schürze packte, um ſie jubelnd aufs Schloß zu tragen und 
dem alten Rieſenvater zu zeigen. Der Rieſe von Niedeck aber 
brummte ſie mürriſch an, der Bauer wäre kein Spielzeug, und 
ſie jollte das alles ſchnell wieder hinuntertragen ins Tal, woher 
ſie es genommen. 


Armes Rieſenfräulein von Niedeck, ich verſtehe dich heute 
und ich fühle mit dir. Etwas nachträglich, aber um ſo inniger. 
Dieſen halbbeladenen Erntewagen da unten mit den beiden 
niedlichen Pferdchen und dem hemdsärmligen Bauern drauf, der 
die Garben packt! Wenn ich doch nur herunterlangen könnte! 
Den hätte ich mir gern mitgenommen, ſo als luſtige Sache auf 
meinen Schreibtiſch zu Kaufe. Und die dralle Magd, die dahinter 
die Aehren zuſammenrecht, gleich dazu. Aber die neckiſchen 
Kühlein da hinten! Und dort zieht gar ein ganzer Güterzug 
auf hauchdünnem Geleiſe durch die Zwergengegend. Wie die 
kleine Maſchine vorn ſo energiſch den Dampf von ſich ſtößt! Man 
ſieht die handgroße weiße Wolke über den Schornſtein ſchweben. 
O, das wäre etwas für unſeren kleinen Klaus. 


„Fünfhundert Meter“, höre ich meinen Berliner Kollegen 


neben mir reden. Der ſieht immer nur den intereſſanten Rücken 


des Piloten an, und die verſchiedenen Meßinſtrumente vor dem 
Führerſitz. „Und wir haben 160 Kilometer Geſchwindigkeit“, 
ſagt er weiter. 


Am liebſten möchte ich ihm mit hundert und ſechzig Kilo⸗ 
meter Geſchwindigkeit eine herunterhauen. Was gehen mich 
dieſe verflixten Meſſungen an, und wie hoch wir fliegen oder 
wie raſch wir vorwärts kommen. Kommen wir überhaupt vor⸗ 
wärts? Ich ſehe nur, daß ſich die Erde nach oſtwärts dreht, 
langſam, wie ein Zeitlupenfilm. Eine Tatſache übrigens, von 
der uns unſer Landsmann Nikolaus Kopernikus ſchon vor 
etlichen hundert Jahren erzählte. Die ihm die damaligen 
Kirchenväter aber nicht glauben wollten. Und weil der Klügſte 
nachgibt, ſagte Kopernikus damals: „Nun, ſollt ihr recht haben.“ 
— Der katholiſche Pfarrer im Seſſel hinter mir kann ſich nun 
perſönlich überzeugen, daß Kopernikus recht hatte und daß die 
Erde ſich wirklich dreht, und er wird es dem Papſt ja wohl 
ſagen, wenn er mal nach Rom kommt. 


Wenn du an einem lieblichen Sommerurlaubstag durch die 
Felder wanderſt, dann iſt die Welt natürlich auch ſchön, nur 
etwas ſtaubig. Und wenn du dann an ſchaffenden Landleuten 
vorbeikommſt, merkſt du auch, daß dieſe im Schweiße des Ange⸗ 
ſichts ihr Brot eſſen müſſen. Das iſt nun einmal ſo in dieſer 
unvollkommenen Welt und augenblicklich noch nicht zu ändern. 
Hier oben, fünfhundert Meter über dem ganzen Erdengekrabbel, 
ſtaubt es natürlich nicht. Lieblich ſcheint die Sonne, und ſie 
beleuchtet die Erdfläche unten jo intenſiv, daß Alles plaſtiſch her 
vortritt. Die Geſchöpfchen, die da herumkriechen, ſo groß wie 
Stecknadelköpfchen. Die wundervollen Dörfchen inmitten des 
weiten Ackerteppichs. 


Ja, es iſt ein herrlich gezeichneter Teppich, der ſich unter 
dir ausbreitet. Mit erhabenen Muſtern, vom Schöpfer perſön⸗ 


lich entworfen. Daß ein Getreidefeld im Juli gelb iſt und ein 


Kartoffelacker grün, das merkt natürlich auch der Erdenwurm, 
der unten herum kriecht. Aber wie gelb iſt ein Getreidefeld, 
und wie grün ein Kartoffelacker? Ja, da gibt es eben Unter⸗ 
ſchiede, die man ſehen muß. Beſchreiben läßt ſich Jo etwas kaum. 
Das ſatte Grün des fetten Bodens um Krakau iſt anders, als 
das Grün der Kartoffelfelder im galiziſchen Grenzgebiet. Und 
dann die herrlichen Abtönungen im Farbenſpiel der Wälder! 
Dort zieht ſich ein beinahe ſchwarzgrüner Streifen durchs Ge⸗ 
lände und über die ſanften Höhen, und dahinter ſchimmert 2s 
hellgrün, mit einzelnen leichten dunklen Punkten. Und die vielen 
tauſend kleinen Fleckchen, die im unendlichen Farbenſpiel eins ans 
andere gelegt ſind. Wahllos ſcheinbar, und doch in überirdi⸗ 
ſcher Symmetrie. Bald ſind es genau ausgerichtete Rechteckchen, 
bald ſind die Schenkel leicht gebogen. Hier ziehen ſie ſich ſanft 
die Höhen hinauf, und dort liegen ſie waagerecht, wie ein unge⸗ 
heures Schachbrett. Und jedes dieſer vielen tauſend winziger 
Flickchen da unten iſt die Freude, der Stolz und die Nahrung 
einer Familie fleißiger Menſchen. 


Das, was ſich dort ſo hellgrün und ſcheinbar willkürlich 
durch die Ebene ſchlängelt, iſt eine Wieſe. Das ſchmale, blaue 
Bändchen in der Mitte iſt wohl ein ziemlich breiter Bach, mit 
reißendem Waſſer und zerklüftetem Ufer. Vielleicht fließt er 
auch ganz behaglich durch die Gegend, und muntere Kinder baden 
ſich eben im warmen Waſſer, und ſie ſpringen nackt auf der 
Wieſe herum und jauchzen über den ſilbernen Rieſenvogel, der 
grade über ihnen hinzieht. Blinzeln in die brennende Sonne, 


halle des Kattowitzer Platzes. 


und ſehen mich natürlich nicht im blanken Leib des Wunder⸗ 
tiers, ebenſo wenig, wie ich ſie ſehe. Was iſt ihnen auch jo ein 
Schreiberlein in den Wolken? Was bin ich mir ſelbſt inmitten 
dieſer Erhabenheiten? 


Wer ſein Vaterland recht lieb haben will, muß es von 
oben geſehen haben. Gewiß, Dichter können es beſchreiben und 
Sänger beſingen es auch. Aber beſſer als Worte und Noten 
überzeugt eben, was man ſelbſt ſieht. Nichts ſcheint troſtloſer, 
als der elende Landſtreifen an der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze in 
Galizien, wenn du ihn durchwanderſt. Da ſiehſt du meilenweit 
nichts, als Sand und wieder Sand, verkrüppelte Fichtenwälder 
und hin und wieder einen dürftigen Acker. Dörfer mit grund⸗ 
loſen Straßen, ſtrohgedeckte Häuſer, aus denen barfüßig und im 
Hemd das Menſchenleben herausſpringt. Manchmal geſund, 
trotz der Armut. Manchmal freilich auch elend, zermürbt in 
harter Arbeit und ſtändiger Entbehrung. Im Ganzen ein Land, 
daß unſer Herrgott leider vergeſſen zu haben ſcheint am Tage 
der Schöpfung. 


Und dann ſieh dir dasſelbe Land einmal aus der Vogelſchau 
an, durchs Fenſter des Flugzeuges. O, wie geheimnisvoll er⸗ 
ſcheinen dir da die dunklen Wälder tief unter dir, wie märchen⸗ 
haft die Schatten der Täler, die ſonnenbeſtrahlten Höhen! Dort 
zieht ſich eine unendliche Sandgrube hin. Sie gehört der Grube 
Graf Renard, deren Förderturm du rechts vom Flugzeug ſiehſt, 
mit den vielen Schornſteinen, die dazu gehören. Troſtlos und 
öde iſt jo eine Sandgrube, wenn man fie durchwandern zoll. 
Von hier oben geſehen ſchimmert alles im ſchönſten Ockergelb, 
faſt goldig. Ein herrlicher Gegenſatz zu den tiefgrünen Wäl⸗ 
dern rund herum. Leichte, dunkle Rauchfähnchen ſchwanken und 
ſchweben über den Schloten der Gruben und Fabriken, dort ein 
Gewirr von Geleiſen, ein niedliches Glasdach leuchtet herauf. 


Kleine Züge dampfen, bewegen ſich wie Schnecken zum Bahn⸗ 


hof hin und am andern Ende wieder heraus. Sind vielleicht 
Schnellzüge, die eben mit achzig Kilometer Geſchwindigkeit durch 
die Gegend raſten, über klirrende Weichen, donernde Brücken 
und an hallenden Wäldern vorbei. Und die Menſchlein, die darin 
ſitzen, halten ſich feſt bei jeder Weiche und denken ängſtlich: 
„Wenn nur nichts paſſiert bei der ſinnloſen Jagerei“. 


Und wir jagen mit einer Geſchwindigkeit von hundert und 
achtzig Kilometern durch die Luft, und merken nichts davon. 
Nur, daß ein ziemlich ſcharfer Wind durch das halboffene Fen⸗ 
ſter pfeift. Wovon ich freilich bedeutend weniger zu ſpüren kriege, 
als mein Mitpaſſagier auf dem hinteren Sitz. Es ſcheint ihm 
aber nicht unangenehm zu ſein, ſonſt würde er doch das Fenſter 
zumachen. — 


Dort unten iſt die Weiße Przemſa, die Grenzbrücke von 
Myslowitz, die Stadt ſelbſt. Die Targowica und der verräucherte 
Bahnhof, der tief ins Gelände eingeſchnitten iſt. Wir ſchweben 
über Bruch⸗ und Oedgelände, ungeheuren Werken und Wohn⸗ 
quartieren. Und in den winzigen Straßen unten krabbeln noch 
viel winzigere Fuhrwerke, Straßenbahnen und Autos. Die 
mählich immer größer und größer werden. Und nun merkſt du. 
daß ſich die Erde nähert, langſam, aber unaufhaltſam. 


Und dann zieht das Flugzeug eine leichte Schleife über 
Tannenwäldchen, Dickichte und eine weite Raſenfläche, die dicht 
vor uns auftaucht. Plötzlich ſcheint es, als ſtrichen die Baum⸗ 
wipfel den Bauch des künſtlichen Rieſenvogels. Ein mächtiger 
ſchwarzer Fund kommt bellend über die Wieſe geraſt. Das Flug⸗ 
zeug ſetzt leicht auf, ſpringt vorwärts und huſcht auf den elaſti⸗ 
ſchen Gummirädern weiter. Steht plötzlich vor der Flugzeug⸗ 
Der Propeller hört auf zu 
ſchnurren, Menſchen ſtürzen heran. Die Treppe wird angeſetzt 
und wir ſteigen heraus. Imer hübſch langſam. Einer nach 
dem Andern. And alle ſind wir munter und geſund. Mein 
Berliner Kollege aber jagt anerkennend: „Recht brav gehalten 
hat ſich das Ding“. 


Ich ſage nichts. Wozu? And ich ärgere mich ein bißchen, 
weil ich noch lebe. Wo ich doch den herrlichen Kranz geſehen 
habe in Krakau, und den wunderbaren Friedhof dicht daneben. 
Und wo mir doch mein Berliner Kollege ſo feierlich verſichert 
hatte, daß der feurige Wagen, in dem der Prophet Elias in den 
Himmel fuhr, genau ſo ausgeſehen habe wie unſer Flugzeug. Er 
wird aber keinen Fahrſchein nach Kattowitz gelöſt haben bei ber 
„Lot“. 

Die Polniſche Flugzeuglinienverwaltung iſt ſehr höflich. Und 
um genau zu wiſſen, was ihre Kunden wollen, fügt ſie den Fahr⸗ 
ſcheinen einen kleinen Kartenbrief bei. Worin der Fahrgaſt 
aufſchreiben ſoll, ob er zufrieden war mit der Bedienung, wie 
ihm der Flug gefallen habe und was er etwa zu bemängeln habe 
an den Einrichtungen der Fluglinienverwaltung. 

Ich habe dieſen Kartenbrief natürlich gleich ausgefüllt und 
nach Warſchau geſchickt. Mit einer ganz berechtigten Bejchwerde, 

Der Flug war zu kurz. — — 
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Siegfried Wagner auf dem Totenbeit 


Der Revolvermann 


Von Desmond Ryan.“ FIR if 


T :smond Ryan, ein junger iriſcher Journaliſt, So⸗ 
zialiſt, hat ſelbſt den blutig erſtickten Aufſtand in Dublin, 
1916, mitgemacht, ſowie den jahrelangen Guerillakrieg der 
iriſch⸗nationaliſtiſchen „Revolvermänner“ gegen die engli⸗ 
ſchen Truppen und kannte den darauf folgenden wirren 
Bürgerkrieg im eben geſchaffen irijhen, Freiſtaat aus der 
bitterſten Nähe. ln: 
Die elektriſche Bahn fuhr von Dublin dem fernen, ſonnen⸗ 
überfluteten Howthberg zu. Auf einem einſamen Wagendach 
plauderten zwei Menſchen. Der blaſſe, dunkle kleine Mann mit 
den trotzigen und traurigen Augen antwortete auf eine Frage 
ſeines Gefährten: „Nein, warum ich ein Revolvermann gewor⸗ 
den bin, weiß ich nicht: aber ich kann Ihnen erzählen, warum 
ich aufgehört habe, einer zu ſein. 32 N 
Unſere Familie lebte im Elendsviertel, ſieben Perſonen in 
einem Zimmer. Ich ging zu den Chriſtlichen Brüdern, war brav 
in der Volksſchule, verkaufte Zeitungen, arbeitete 
Warenhaus, dann in 
ſchwärmte ſehnſuchtsvoll von der Freiheit unſeres alten Irland. 
Als ich fünfzehn Jahre alt wurde, trat ich bei den Pfadfindern 
ein, die auf den Kampf für die iriſche Republik eingeſchworen 
waren. Wir verlebten recht ſchöne Tage in den Bergen, hatten 
auch eine kleine Rauferei mit den ſchottiſchen Grenzleuten, da— 
mals, als bei dem Berg da drüben Gewehre an Land geſchafft 
wurden. Manchen ſchönen Traum habe ich in der Mietskaſerne 
geträumt, mitten unter Lärm und Balgereien, im Geſtank, der 
einem den Magen umdreht, ſobald man in der Welt herumge⸗ 
kommen ift und weiß, daß Menſchen nicht wie Sardinen leben 
ſollen 


* 


Tony Kerrigan und ich, wir waren gute Kameraden. Wir 
waren jung, Tony zwanzig und ich ſechzehn zur Zeit des Auf⸗ 
ſtands von 1916, als ich in der Jacobs⸗Fabrik losgeknallt habe 
und Tony irgendwo am Quai Vorpoſten ſtand. Das Ende kam 
und man trieb uns in die Richmondbaracken, eine hungrige, 
müde, trotzige Bande. Aer 


Nach einer Weile kamen wie ein Schwarm Krähen die 
Männer von der politiſchen Abteilung, um ſie beim offiziellen 
Namen zu nennen, wenn ich von Spitzeln auch böſere Bezeich⸗ 
nungen gehört habe. Sie kamen mit öligen Geſichtern und 
Stielaugen, hintet ihnen die Goldkrägen und Leutnants und 
Sergeanten und arme, dumme Tommys, ſchnaufend und keuchend. 
Die Männer haben einen großartigen Fiſchzug gemacht, jetzt 
ſuchten fie die Burſchen heraus für die Gefängniſſe und die Exe⸗ 
kution. Der fleißigſte und ſchärfſte unter ihnen war Dan Hogan. 

Aber als Dan Hogan den Tony Kerrigan herausholte und 
wegſchleppte, bevor ich ihm Lebewohl winken konnte, da ſpürie 
ich Mord im Herzen und ſagte frei heraus: „In irgendeiner 
finſteren Nacht wirds dir ſchon leid tun, Dan Hogan, daß du ge⸗ 
prochen haſt!“ ; 

„Mein Gott, wer könnte mich erwiſchen“, ſagte Dan Hogan 
und fuhr auf mich los wie eine Schlange. „Biſt du der Gene⸗ 
raliſſimus? Kinder wie du ſollen zu Haufe: bei ihrer Mutter 
bleiben.“ Gehöhnt hat er. Seine ſchwarzen Augen leuchteten 


vor Faß und Bosheit. Er blähte die Backen über dem Schnurr⸗ 


bart bis zu der Hutkrempe. 


„Dummheiten“, ſagte ein langer Kerl neben ihm. Er nahm 
mich am Ohr und begann mich aus dem Zimmer zu zerren. 


„Laß ihn nur da“, ſagte Dan und grinſt ekelhaft. 


„Ich hab ja ſelber Buben zu Hauſe“, ſagt der lange Kerl, 
als Dan uns nachgeht. „And alle, die im Zimmer ſind, werden 
ja hin.“ Und der lange gibt mir einen Klaps und ſchubſt mich 
in ein anderes Zimmer, wo man mich ſchließlich als Minder⸗ 
jährigen entließ. Sicher hat ers gut gemeint, der Lange, und 
recht hat er gehabt, denn alle im erſten Zimmer wurden er⸗ 
ſchoſſen oder ins Kittchen geſteckt. n 

9 i 
Am Morgen, bevor mich der fette Sergeant nach Hauſe 
ſchickte, wurde ich durch die Salve geweckt, die mit Tony Kerri⸗ 
gan Schluß machte. Ich weinte, als man mir das ſpäter zu⸗ 
flüſterte und wußte, daß ich und Dan Hogan einander noch 


in einen 
verſchiedenen anderen Buden. und 


treffen würden. „Und nicht ich werde es ſein, der den Friedhof 
ſchmücken wird, hoffe ich“, ſagte ich. ö 

Ein paar Monate ſpäter, als ich in einem Siraßenkamp' 
angeſchoſſen wurde, war ich wieder auf den Beinen. Aber 
während meiner Rekonvaleſzenz ereignete ſich eine komiſche 


Sache. Ich bin ein großer Zeitungsleſer, doch es iſt ſelten, wenn 


ich ein Buch leſe. Damals mit dem Schmerz im Bein, an den 
langen Sommerabenden, in der Dämmerung der ruhigen Vor⸗ 
ſtadt, wo ich verſteckt lag, geriet ich an ein Buch von einem 
alten Bolſchewiken, er hieß Graf Leo Tolſtoi, und zum Teufel, 
das hat mir Magendrücken verurſacht. Sie kennen die Geſchichte 
„Du ſollſt nicht töten“ und lange heilige. Reden, daß Gewalt 
unnütz iſt und daß die Revolvermänner nie die Richtigen er⸗ 
wiſchen, denn ſo geſchwind ſie auch einen Schuft niederknallen, 
es taucht ſofort ein Aergerer auf. Ich habe das Buch aus dem 
Fenſter geworfen, jo nervös hat u es mich gemacht. 

Heiliger Bimbamius, wenn ich weiter geleſen hätte, würde 
ich am Ende aufgehört haben mit der Schießerei und würde den 
Schwarzbraunen die andere "Wange hingehalten haben —, und 
ich vermute, daß die nie den alten Bolſchewiken geleſen haben, 
und Höflichkeit ihnen gegenüber kam mir überflüſſig vor. „Knall 
du nur ruhig weiter“, ſagten die Burſchen, „Ja“, ſagte ich, „da 
iſt Dan Hogan, es kann keinen Aergeren geben als ihn.“ Neben⸗ 
bei war ich in ein Mädel verſchoſſen, und jedesmal wenn ſie 
erriet, daß ich heil von unſeren Abenteuern zurück war, gab ſie 
mir einen Blick, davon kann ich nicht reden. Nicht daß ich je 
was erzählt hätte. Frauen mögen den Krieg nicht, außer wenn 
es ſich um die Angehörigen dreht, dann ſind ſie wie Tiger. 

Aber der alte Bolſchewik hat recht gehabt, ich habe es bald 
lernen müſſen. Ei n K 
Jede zweite Nacht traf ich das Mädchen, dann gingen wir 
ſpazieren oder in ein Kino. Wir ſpintiſierten auch darüber, 
wann Irland frei ſein würde. Sie wollte mir niemals ſagen, 
wo ſie wohnte, denn ſie war zuhauſe nicht glücklich, und ſie war 
jo. verſchwiegen, daß ich gerade nur wußte, daß ſie May heißt 
Wr irgendwo im Norden lebt .... Ja, ich ſehe fie noch vor 
mir * . rn 


Ein Denkmal für Guſtav Mahler 
— nach dem Entwurf des Bildhauers Anton Hanak und 
des Architekten Peter Behrens — ſoll dem großen öfter: 


reichiſchen Komponiſten, deſſen Geburtstag ſich kürzlich zum 


70. Male jährte, in Wien errichtet werden. 


Die Stadt Bayreuth in Trauerfahnen 


ſollte mein Mädchen treffen und wollte nicht 


Geſicht. 


Es gibt Revolvermänner und Revolvermänner. Burſchen 
wie ich, hören nicht auf, wenn ſie einmal angefangen haben. 
An einem Morgen wurde einer von unſeren Jungen im Mount⸗ 
joy⸗Gefängnis ausgehängt und ich bekam heraus, wo der Lund 
wohnte, der ihn verpfiffen hatte, und wie er dieſes Geſchäft 
weiter betrieb. Ich fluchte innerlich auf den Kerl, denn ich 
g zu ſpät kommen. 
Na, ich ſteckte den Revolver in meine Taſche und ging ſchnell 
dorthin, wo der Kerl wohnte und hieb feſt gegen die Tür. Ich 
war in einer komiſchen Laune, denn die Reden des alten Bol⸗ 
ſchewiken hatten mir den Schlaf geſtört. Wegen meinem fin⸗ 
ſtern Geſicht und meinen kurzen Antworten wollten auch die 
Kollegen, daß ich Schluß machte. „Deine Nerven ſind futſch“, 
ſagten ſie. „Die Verwundung hat deinen Kopf verwirrt.“ Aber 
ich dachte an Tony Kerrigan und Dan Kogan und biß die Zähne 
zuſammen. „Da iſt noch eine kleine Rechnung zu bezahlen, be⸗ 
vor ich Schluß mache,“ ſagte ich. „Oh, am Ende biſt du nur ver⸗ 
liebt“, ſagten die Burſchen und vergaßen meine Anfälle. ; 
Heilige Mutter Gottes, wer öffnete Die Tür, zum Ausgehen 
angezogen, als wie mein Mädel ſelbſt. „Wohnt Larry ſoundſo 
hier?“ fragte ich, — iſt ſonſt ein anſtändiger Name und ich will 
ihn nicht nennen, — „wohnt Larry ſoundſo hier?“ „Mein 
Bruder it in der Küche,“ ſagte ſie ganz merſchrocken über mein 
Schlag Nummer eins! Denn, ſehen Sie, ſie hatte ihre 
Wohnung immer verheimlicht, und der Name iſt ſo häufig wie 
gelbe Katzen. Ich hätte ſagen können, daß ich den Gaſometer 
nachſchauen komme oder die Waſſerleitung richten oder hätte 
den Mund einfach halten können oder irgendeine blöde Geſchichte 
erzählen. Aber Revolvermann iſt Revolvermann. Alſo los. in 
die Küche, den Teufel im Herzen. 8 
Er war zu Tode erſchrocken. „Biſt du nicht genug gewarnt 
worden“, ſagte ich, „daß du mit deinen gemeinen Tricks auf⸗ 
hören und keine guten Männer mehr zum Henker ſchicken ſollſt? 
Jetzt kommt die blutige Fortſetzung.“ Und ich ließ ihn dort, mit 
zwei Schüſſen im Bauch und zweien in ſeinem Kopf und zwei 
Patronen in meinem Revolver für den, der mich aufhalten 
wollte. Als ich fortging und die Tür hinter mir zuſchlug, ſah id) 
May ohnmächtig auf der Stiege liegen. Das letztemal, daß ich 
ſie geſehen habe. Sie hat nichts geſagt und zwei Monate ſpäter 
iſt ſie geſtorben. 5 na 
Damals ſteckte ich bis zum Hals in allen Aktionen drin, ich 
mußte etwas tun, damit nicht mein Hirn platzte und die wüſten, 
ſchmerzhaften Stunden verlängerte. Dann ereignete ſich das, 
weshalb ich den Revolver über die Quaimauer in den Fluß 
Liffey warf. Denn es ſtellte ſich heraus, daß der alte Bolſchewik 
recht hatte und der Krieg ein Spiel für Tröpfe iſt. 1 


Fest 


* ern 


Ich ſtrolchte vor dem Abendläuten zum Luftſchöpfen in de 
tSadt herum, da ſah ich Dan Hogan aus einer Konditorei 
herausſchlüpfen und zu den Polizeibaracken ſpazieren. Er hielt 
eine Zeitung in der Hand und pfiff vor ſich hin. Er bemerkte 
mich nicht, als ich die Straße kreuzte, aber als er einen dunklen 
Fußweg erreichte, knallten zweimal drei Schüſſe. Er fiel an ſich 
zuſammen, nahe der Polizeiſtation und ein Trupp Poliziſten. 
rannte heraus, an der Spitze mein alter Freund, der lange 
Kerl, der mir ſeinerzeit das Leben gerettet hatte. Aber ich war 
zuerſt bei Dan und hob ſeinen Kopf in die Höhe und flüsterte 
ein Gebet in ſein Ohr. Dan Hogan öffnete die Augen, und er 
hatte einen merkwürdigen, grauen, verſchwommenen Blick, und 
ich war richtig traurig, als ich ihn einen Abſchied dem Sommer 
zublinzeln ſah, und ihn dann verworren murmeln hörte. Bevor 
er ſtill lag ſchrie er: „Herr Jeſus nimm meine Seele auf,“ und 
als ich zuſah, verſtand ich mit einem Blitzſchlag etwas, was ich 
vorher nie gewußt hatte. r K N28 
* . i un) 

„Gott helfe uns allen“, ſagte der Lange, als er auf Hogan 
herunterſchaute. „Und die Leute wollen, daß wir Irland die 
Selbſtverwaltung geben,“ ſagte ein kleiner Handelsreiſender aus 
London, und ſogar die Poliziſten warfen ihm einen böſen 
Blick zu. f 

„So, da biſt du ja,“ ſagte der Lange, der mich plötzlich er⸗ 
kannte, aber ich jlitichte den dunklen Weg hinauf, Hals über 
Kopf und in der nächſten Nacht warf ich den Revolver in den 
Liffey. Denn wozu iſt man ein Revolvermann, wenn die Kugel 
Liebe zerſplittern kann, aber nicht imſtande iſt, die Menſchlichkeit 
in deinem ärgſten Feind zu töten. Die Burſchen haben geglaubt, 
daß ich verrückt geworden bin. Aber ein Jahr ſpäter, im Bürger⸗ 
krieg ſchoſſen ſie ſich gegenſeitig die Seelen heraus. n 

Hier iſt Howth. Gehen wir, was trinken. 72 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von Ila.) 
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ſchwarze Bu 


15 Von Axel Arheus, a 


Der ſchwarze Diener von Miſter Lunt heißt Bul; wenigſtens 
ruft ihn ſein Herr ſo. 

Bul hat eine breite, flachgedrückte Naſe und große Augen. 
Seine Stirn iſt zu niedrig, ſeine Lippen zu dick. Die großen 
Ohren ſtehen weit ab vom Kopf. Bul geht einen müden, ſchlep⸗ 
penden Gang. Bul iſt ein abſolut häßlicher Kerl. Aber Bul 
hat eine Seele. 

Bisweilen, wenn Miſter Lunt im Klub abends ſeine Partie 
Whiſt hat, nimmt Bul die Jazz⸗Gitarre, die er in dem kleinen 
Laden auf dem Lincoln⸗Square erſtanden hat, und ſpielt „J 
want to be down home in dixiland“. Er ſingt leiſe dazu. 

Bul geht auch alle paar Wochen in die Kneipe von Olly 
Daniels in American City und trinkt Schnaps aus großen Kaf⸗ 
feetaſſen. Und dann ſteppt er nach der von „The 
Trotters“. Was drum rum ſttzt, applaudiert. — Bul braucht 
von Zeit zu Zeit Applaus. 

Bei der Familie Crownbell auf der fünften Avenue ift eine 
Negermamſell bedienſtet. Dieſe Negermamſell heißt Billvil 
N und ift ein wenig allzu kuglig — doch ihr Porridge ſteht in 

1 gutem Ruf. 
Billvil liebt Bul. 
Manchmal, wenn Bul dieſe Liebe zu heftig wird, ſchneidet 
er mächtig auf und erzählt Billvil von ſeinen acht Herzliebſten, 
und er fagt, daß fie die acht Seiten feiner Jazz⸗Gitarre wären. 
1 Billvil ſchätzt keineswegs dieſe muſikaliſche Art, von Sünden 
f zu reden, und ſie iſt mindeſtens fünf Minuten böſe. 
So ruhig verläuft Buls Leben: Bedienung bei Miſter 
Lunt, ein wenig Billvil, ein wenig Schnaps bei Olly Daniels in 
American City, ein wenig Jazz⸗ Gitarre 
Eines Tages aber kam Mary Calhaem zu Beſuch. — Mary 
iſt die Nichte von Miſter Lunt. Kam aus Los Angeles mit Rie⸗ 
ſenkoffern, einer Geſellſchafterin und mächtig viel Lärm. 
Mary war ſehr hübſch und ſehr ſüß. Und da fie in Los 
Angeles jemandem, der zwar ein netter Kerl war — aber über 


} ein allzu kleines Scheckbuch verfügte, gefallen hatte, wurde fie 


zu Onkel Lunt zu Beſuch geſchickt. 
y Mary liebte Muſik. Das heißt, die Haben, leiſen Töne. So 
A zwiſchen c und ces. Wenn einer jo Geige ſpielte zum Beiſpiel, 
1 konnte ſie richtig weinen. 
118 Das etwa iſt Mary. 

. Seit ſie da iſt, iſt Bul ein biſſel verwirrt. Er merkt es zu⸗ 
N erſt ſelbſt nicht, aber dann denkt er, daß er verliebt iſt — und er 
lächelt ein wenig, weil er bei dem Gedanken verlegen wird. 

Am Sonntag der nächſten Woche hat Mary Geburtstag. 
f Bul gratuliert mit einem Strauß roter Roſen. 
1 1 nn „Danke, danke, ſchwarzer Bul.“ zeigt fie lachend ihre weißen 


ne. 
Bul iſt ganz beſonders glücklich. 

"MR Eines Abends, als der Onkel zum Whiſt im Klub war, übers 
Kauaſchte Mary Bul, als er feine alten traurigen Negerlieder zur 
Sitarre jung. Sie war mit der Geſellſchafterin unvermutet früh 
aus der Oper nach Hauſe gekommen. 3 

f „Spielen Sie weiter,“ fagt fie zu Bul. 

Bul ift erschrocken. 

Aber dann ſpielt er natürlich weiter und ſingt die Lieder 
ſeiner Heimat. Für Mary. N 

„Wollen Sie mir Stunde geben, ſchwarzer Bul?“ 

„Ja, Lady.“ 

Und dann vor der Türe: 

„Gute Nacht, ſchwarzer Bul.“ 

„Gut Nacht, Lady.“ 

Als Mary jetzt ſchlafen geht, weiß ſie, daß ſie einen neuen 
Verehrer hat. Sie findet das ſehr nett. Die Verehrer in Los 
Angeles ſind eigentlich ſehr langweilig und ſie ſpielen alle bloß 
Tennis und Golf. Und keineswegs Jazz⸗Gitarre. 

Spät abends, wenn alles ſchläft, haben ſie jetzt geheime Zu⸗ 
ſammenkünfte in dem abgelegenen Herrenzimmer. Sie ziehen 
dann die Vorhänge ganz feſt zu und Mary lernt. Sie will eines 
Tages den Onkel überraſchen, keiner darf etwas wiſſen. Bul 
hat geſchwren, nichts zu verraten. h 

Er zeigt ihr die Fingerhaltung. Und wenn er ihre kleine 
Hand nimmt, fo drückt er fie bisweilen feſter als unbedingt 


Mary lernt ſehr fleißig. Bald ſpielt ſie ein paar ſtille 
Niggerbabylieder... und noch ein wenig ſpäter kann fie den 
Text und ſingt dazu. 

And Bul macht ihr Komplimente über den weichen Klang 
ihrer Stimme und über die Art ihres Vortrags. — So ein 
verliebter Neger iſt etwas ſehr hübſches, nicht wahr, . viel 

hübſcher als alle weißen Kavaliere! 

Eines Abends ſagt ſie: 

„Jetzt will ich etwas ſingen, ſchwarzer Bul, was ich nicht 
von dir gelernt habe.“ | \ 
Sie nimmt die Gitarre und fingt ein trauriges Volkslied 
aus der Heimat Buls, das ſie Gott weiß wo aufgeſchnappt hat. 
Da fängt Bul an zu weinen und ſtürzt vor ihr nieder und 

Kt ihr die Füße. 

Mary iſt furchtbar beſtürzt — und weil fie Tränen ſieht, 

auch gleich ſchrecklich traurig. Sie ſtreicht ihm, während fie denkt, 

was Geſang doch für eine koloſſale Macht hat, beruhigend durch 
die krauſen Haare. — Und Bul ſchluchzt weiter, ein wenig zu 
viel, weil er nicht will, daß ſie die Hand wegzieht. 

Eines Spätabends ſitzt Bul, die Gitarre in der Hand und 
wartet auf Mary. Mary kommt nicht. 

Am frühen Morgen iſt der Arzt da. Mary iſt ſehr krank. 

Beide Lungen. Alles im Haus geht auf leiſen Sohlen. 

„Steht es ſchlecht?“ fragt Bul den Doktor. Aber der iſt ſchon 

halb auf der Treppe. f 

Nachts geht Bul alle fünf Minuten an dem Krankenzimmer 
vorbei. Vielleicht daß man ihn braucht. Und dann denkt er 
an ein Wort und ſpricht es aus: Mary. Dabei lächelt er ein 
wenig und betet, daß ſie geſund wird. 

Nach einigen Tagen geht es wirklich beſſer und gegen Ende 
der nächſten Woche darf Mary vormittags ſchon eine Stunde 
a 


tehen. 

Bul iſt ſelig. Er weiß, daß Mary Puppen liebt. Und er 
eht und kauft eine ſchöne große Negerpuppe, ſo eine mit dicken 
rzen Backen und großen Augen. ' 

Er hat ſich zwar keineswegs überlegt, wie er es anſtellen 
25 die Puppe zu ſchenken. Aber er iſt glücklich, ſie erſtanden 
zu haben. 

Am Sonntag, als Mary im blauen Zimmer auf der Chaiſe⸗ 
longue liegt, bringt Bul die Poſt. 

„Ich bin ſehr froh, daß Sie wieder geſund werden, Lady!“ 

„Danke, Bul .. wollen Sie mir nicht ein wenig vorfpielen?“ 

Man ſchlägt Kranken nichts ab. 


F 


en ſpielt und ſingt. Er fest ſich fo, daß er nur Mary 


Eines Tages ſchickte ſie ihn mit einem Brief zur Poſt. Wie 
zufällig fiel fein Blick auf die Adreſſe: Mifter Howard Cunning⸗ 
ham, Los Angeles. — Er wiederholte langſam: Miſter Howard 
Cunningham, Los Angeles. Und da reißt er auch ſchon den Um⸗ 
ſchlag auf und lieſt: ... Ich konnte dir fo lange nicht ſchreiben, 
Liebſter, weil ich ſchrechlich krank war. Jetzt ginge es beſſer und 
ſie käme bald. Jazz⸗Gitarre könne ſie ein wenig ſpielen, das 
hätte ſie gelernt von einem Neger, Onkel Lunts Diener. 

Es lag in Buls Art, ohne große Geſten glücklich oder un⸗ 
glücklich zu ſein. — So geht er weiter, wie einer, der gerade 
etwas nicht allzu Intereſſantes geleſen hat. 

Er geht weiter. Wenn vielleicht auch ein ganz klein wenig 
mit Mühe. Das Gehirn reift ſchmerzhaft um zwei Worte: Lieb⸗ 
ſter; und dann: ein Neger... irgendein Neger. 

Und dieſer irgendeine Neger iſt er. 

Bul ging nach Haufe; genau jo gut hätte er auch wo an⸗ 
ders hingehen können. Etwa zu Olly Daniels nach American 
City.. oder fo, 

Und wenn er jetzt ein bißchen abſichtlich unvorſichtig über die 
Straße läuft, ſo erreicht er damit, daß die Chauffeure ſchimpfen 
und fluchen. Denn dieſe raſenden Automobile zerpuetſchen 
einen nur, wenn man fie nicht braucht. 

Und denn kam der Tag, an dem Mary abreiſte. Vul beſorgte 
die Fahrkarten und das Gepäck. Sie ſchüttelte ihm die Hand und 
ig ſich für die ſchönen Lieder, die fie von ihm gelernt 

te. 

Bul iſt jetzt wieder allein, und wenn er auf feinem Zimmer 
ſitt und weint, fo fieht das niemand; und außerdem kümmert es 
auch keinen. 

Die kleine Negerpuppe nimmt er bisweilen auf den Arm 
und ſtreichelt ſie. „Mary.“ Mehr ſagt er nicht. 

Bul fühlt ſich krank. Der Kopf, immer der Kopf. Wie weh 
das tut! Und Mary iſt ſo weit. 9 

Des Nachts geſchah, ſeit Mary fort war, immer das gleiche. 
Wenn alles ſchlief, ſchlich Bul den Korridor entlang, hin zu 
ihrem Schlafzimmer. 

Er ſitzt ſtets an derſelben Stelle. Auf der hinteren Bettkante, 
ein wenig vornüber gebeugt. Er redt ſich fo ſeſt in die Vor⸗ 
ſtellung, daß Mary in den Kiſſen liegt, hinein, daß ſich Schein 
und Wirklichkeit für ihn allmählich verwiſchen. Im Grunde: er 
lebt nun eigentlich davon. i 

Er faßt ihre Hand. 

„Liebſter.“ 


Von Wilhelm von Hebra. 


Ein Wiener Fiaker. 

Im Juni des Jahres 1910 war das Annerl Poſpiſchil, die 
offizielle Freundin des ſehr reichen und ungemein freigebigen 
Fürſten Ubiatow, Attachees der ruſſiſchen Botſchaft in Wien, 
von einer längeren Reife zurückgekehrt, ging am Fiakerſtand in 
der Kärntnerſtraße vorbei und erblickte ihren Leibfiaker. 

„Grüß Gott, Pepi“, ſagte das Annerl. 

„Küß die Hand, Frau Fürſtin, wieder in Wien, Euer Gna⸗ 
den, welche Freud, Durchlaucht.“ 

„Ich will heut mit Ihnen in den Prater fahren.“ 

„Das iſt ſchön, Frau Fürſtin, da bin i ſtolz, Euer Gnaden, 
i wir ſeſch fahren, Durchlaucht.“ 

„Holen Sie mich um fünf Uhr bei Demmel ab.“ 

„Jawohl, um fünf Uhr, Frau Fürſtin, beim Demel, Euer 
Gnaden, i wir pünktlich ſein, Durchlaucht.“ 

Als das Annerl weiter gegangen und außer Hörweite war, 
rief der Fiaker: „Waſſerer, waſch den Wagen extra fein, das 
Ruſſenmenſch iſt wieder da.“ 7 


Kirſchwaſſer. 

Es geſchah eines Tages im Stefanie, daß der Wirt die 
Schulden des Malers Franz Laim zu hoch befand und erft nach 
erfolgter Zahlung neuerlich Kredit gewähren wollte. Dies 
en ein 9 1 5 ed 5 Franz teils, weil ihm nun Unter» 

ung und Anregung fehlten, teils weil er ohne Kirſch nicht 
Aeben konnte. = 1 

Franz verbrachte feine Zeit damit, vor dem Cafe Stefanie 
auf und ab zu gehen und ſehnſüchtig durch die Fenſter hineinzu⸗ 
— 


blichen. Er erweckte Mitleid und wurde oft von Mitgliedern 


„Mein Maryly.“ 

„Ich habe heute an Cunningham geſchrieben, daß er mich 
endlich in Ruhe laſſen ſoll ...“ 

Ach richtig! Dieſer Cunningham! Eigentlich kann er einem 
ja ein bißchen leid tun. Nun, man hat nicht Zeit, ſich um alle 
Leute zu bümmern. 

„Maryly.“ 

„Liebiter“ 

Er küßt fie ſachte auf die Augenlider. 

So etwa iſt es immer — oder nun ein wenig anders. 

Die Tage dauern lang, wenn man auf die Nacht wartet. 

Heute geht die Zeit gar nicht weiter. Bul iſt ſchreckli h 
nervös. Beſuch iſt gekommen. Miſter Lunt hat Bul zu Bett 
geſchickt. Er kennt das ſchon. N 
Warum geht die nicht? — Er nimmt ſich den Schnaps vor, 
den er bei Olly Daniels gekauft hat. Und er trinkt ein Glas 
und noch ein Glas. 

Endlich, viel ſpäter als ſonſt, ſcheint alles ruhig. 

„Alſo Maryly, das war heut eine Geſchichte,“ knipſt er die 
Nachttiſchlampe ein. — „Maryly.“ N 

Er iſt ſehr erregt, weil er lange warten mußte. Und dann 
hat er ein wenig getrunken. Wenn nur der Kopf nicht fo 
ſchmerzte. Es fällt ordentlich ſchwer, die Begriffe auseinander⸗ 


zuhalten. 
Nein, das iſt gar nicht Maryly. Es fit über⸗ 


Maryly! 
haupt niemand. Doch! Das Fräulein, das heute abend zu 
Mein Gott, Maryly, ent⸗ 


Miſter Lunt gekommen iſt. 

Sie, was wollen Sie hier?. 
ſchuldige. Dieſes Licht.. Ich werde Ihnen den Hals wine 
drehen... hier ſchläft Maryly! 

Die Puppe? Ja, ich hole fie. ̃ 

Armer Cunningham! So irgendein Cunningham. Wie leid 
Sie mir tun. f 

Gib mir die Hand, Maryly. Wir fliegen... Alles iſt da 
Das Kind? Das ſchläft ſchon. — Fürchte dich nicht, kleine 
Maryly. Ich beſchütze dich. Siehſt du, der Revolver... I 
want to be down home in dixiland.. 

Sie haben hier nichts zu ſuchen, Fräulein! Nehmen Sie die 
Hände weg... Was will der? ... Entweder Sie gehen — 
oder! Den Revolver! Siehſt du, ſo ſpannt man den Hahn 
jo drückt man los! x 4 

. .. Sie fanden ihn, kaum daß er blutete, über den Bett 
rand liegen. Die Kugel war durch den Mund gedrungen und 
hatte das Hinterhim eingeſchlagen. 

Miſter Lunt beklagte in ihm den Verluſt eines hervorragen⸗ 
den Dieners. Und auf dem Grabſtein, den er ihm ſetzen ließ, 


ſtand: 
Hier ruht der Neger Bul, den Gottes unerforſchlicher Rat⸗ 
ſchluß allzu früh zu ſich genommen. 


ſeines Stammtiſches, die ſein Glend ſahen, eingeladen. Dann 
ſaß er zufrieden und beſeeligt in ſeinem Cafee und trank einen 
Kirſch nach dem andern, mehr als er je zuvor getrunken hatte. 

Nach wenigen Wochen hatte Franz wieder Kredit. Der Wirt 
erklärte den erſtaunten Fragern, Franz habe ſeine Schulden be⸗ 
zahlt. Die Verblüffung war allgemein. Wie war es möglich 
geweſen? Franz hatte ſeit langem nichts gemalt und ſeit noch 
längerer Zeit nichts verkauft. a we 

Als Franz dann einmal einen Rauſch hatte, der die ger 
wohnten Grenzen weit überſchritt und jegliche Beherrſchung 
ſeiner Zunge unmöglich machte, da gab er ſelbſt des Rätſels 
Löſung; er hatte in der größten Not die folgende Vereinbarung 
mit dem Wirt getroffen: Wenn er als Gaſt ſeine zahlreichen 
Kirſch beſtellte, war nur im erſten Glas Kirſch, in allen weiteren 
aber Waſſer; wenn der Gaſtgeber dann alle Gläſer beglich, 
wurde jedes als Kirſch bezahlte Glas Waſſer von ſeinen Schul⸗ 
den abgezogen. 


Franz wußte ſchon tags darauf nichts mehr davon, daß er 
ſich im Rauſch verraten hatte. Als ſpäterhin der Wirt ihm wie⸗ 
der den Kredit entzog, und er wieder vor dem Cafe ſpazierte, 
da mußte er es erleben, daß ihn niemand mehr zu Gaſte lud. 
Er war darob zu tieſſt entrüſtet. . 


Eine Jungfrau. 

Die im benachbarten Landſtädtchen wohnende Frau Direktor 
Arens erzählte mir die folgende Geſchichte: „Letzthin kam als 
Abgeſandte des „Deutſchen Frauenbundes für ſoziale Arbeit“ 
eine Aerztin, die Frau Dr. Belt, in unſer Städtchen, um im 
großen Stadtſaal drei Vorträge zu halten, einen für Arbeit⸗ 
geberinnen, einen für Jungfrauen und einen für Gattinnen. — 
An einem dieſer Abende ſtürzte plötzlich meine Köchin Zenta zu 
mir ins Zimmer und ſagte, ſie habe eben gehört, daß der Vortrag 
für die Arbeitgeberinnen ſehr ſchön geweſen ſei, und daß ſie nun 
in den für die Jungfrauen gehen wollte. 

Zenta wußte nicht, ob heute dieſer Vortrag oder ber für 
Gattinnen ſtattfinde, es war auch ſchon etwas zu ſpät, fie wollte 
aber jedenfalls ſofort in den Stadtſaal gehen; wenn heute, ſo 
ſagte ſie, nicht der rechte Vortrag ſei, ſo komme ſie ohne Verzug 
nach Haufe und gehe morgen wieder hin. 

Ich war einverſtanden. Zenta ging und kehrte erſt nach 
zwei Stunden wieder heim. 

zen war es doch der Vortrag für Jungfrauen geweſen?“ 


N 

„J bin zu ſpät kimma. Den Anfang Hab’ net gehört. 
Aber i moan ſcho, daß dera war für die Jungfrauen.“ 

„Haben Sie kein Plakat angeſchaut?“ 

„Na, i hab koans net gſehn. Aber es wird ſcho dera für 
Jungfrauen gweſen ſan.“ 

„Wovon hat denn die Frau Belt geſprochen?“ 

„Vom Kindbett halt und ſonſt vom Kinderkriegen, und wie⸗ 
viel Kinder man kriegen darf. Sie hat gmoant, die Frau 
tor, in vier Jahr' nur drei, mehra wär' zvül und net gſund. 


Anekdoten 


Voltaire ließ auf ſeinem Privattheater „Zaire“ aufführen. 
Die Nichte des Dichters, Mme. Denis, gab die Titelrolle. Nach 
der Vorſtellung machte ein Herr aus der Geſellſchaft pflicht⸗ 
ſchuldig der üppigen Dame einige Komplimente. „Ich weiß ſehr 
wohl, daß man jung und ſchön ſein muß, um dieſer Rolle gerecht 
zu werden,“ ſagte Mme. Denis. „O, Madame,“ entgegnete der 
8 „Sie haben uns den Beweis vom Gegenteil ge⸗ 
liefert!“ 


* } 
Ein franzöſiſcher Sänger mit einer furchtbaren Stimme war 
im Zweifel darüber, welche Kunſtrichtung für ſein Organ 
paſſendſten wäre. Er begab ſich zu Cherubini und fang ihm 
vor, daß der Fußboden zitterte und die Fenſterſcheiben zu Hirren 
begannen! „Werden Sie Auktionator, Herr!“ meinte Cheruolni. 


BF 


Bei Fettſucht, Gicht und Zuckerharnruhr verbeſſert das 
natürliche Sean Jeſe Bitterwaſer a Magen, und Darmtätig⸗ 


keit und fördert nachhaltig die Verdauung. Zu hab. i. Apoth. u. Drog. 
ee, ee eee eee eee eee 


Apothekendienſt. Sonntagsdienſt Stadtapotheke auf der Beu⸗ 
thenerſtraße, Wochentagsdienſt Barbaraapotheke auf der Richter: 
ſtraße. 

Als vermißt gemeldet. Am 4. d. Mts., entfernte ſich der 
16jährige Elektrotechnikerlehrling Wilhelm Kubecki von der ul. 

andy 25 aus ſeiner elterlichen Wohnung und kehrte ſeit dieſer 
Zeit nicht mehr zurück. Der Vermißte iſt von niedriger Statur, 
hellblond und hat blaue Augen. Er trägt einen Sportanzug. 
Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt des Vermißten 
irgendwelche Angaben machen können, werden erſucht ſich unver⸗ 
züglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 55 
Unglücksfall. Auf der Beuthenerſtraße 32 in Siemianowitz 
fiel der Schloſſer Sch. in ein Kellerloch, deſſen Vergitterung ſchad⸗ 
haft war. An einer Schaufenſterſchutzſhtange durchbohrte ihm eine 
Stahlſpitze den linken Handteller; ferner zog er ſich eine Ver⸗ 
eBung des rechten Schienbeines zu. Sch. mußte ins Knapp⸗ 
ſchaftslazarett aufgenommen werden, wo er nach $ 33 der Knapp⸗ 
ſchaftskrankenkaſſe auf Koſten des Hauseigentümers kuriert wird. 


Myslowitz 
Ausbau der Chauſſee Schoppinitz⸗Sosnowitz. Das Kreisamt 
Kattowitz hat in dieſen Tagen die Ausbeſſerung der Chauſſee 
Schoppinitz⸗Sosnowitz in Angriff genommen. Neben einer Ver⸗ 
beſſerung der Auſſchüttung wird die Chauſſee mit einer ausgiebi⸗ 
gen Kanaliſation verſehen. Letzteres iſt für dieſe Chauſſee von 
beſonderer Wichtigkeit, da der bisherige Zuſtand derſelben durch 
den mangelhaften Abfluß des Regenwaſſers eine alljährliche 
enovation beanſpruchte. I. 
Schoppinitz. (Sanitätsauto mit Steinen bom⸗ 
bardiert,) Auf der ulica Krakowska in Schoppinitz, wurde 
von jungen Burſchen ein Sanitätsauto der Gieſche⸗Zinkhütten 
mit Steinen beworfen. Der Führer des Wagens hielt das Auto 
an und ſtellte die Burſchen zur Rede, die ſich ihrer Tat brüſte⸗ 
en: „Ja ciskalem kamieniami“, wobei ſie aufdringlich wur⸗ 
den. Erſt dem Zugreifen weiterer Feuerwehrleute der Uthe⸗ 
mannhütte, gelang es, dieſe Wegelagerer ins Feld zu jagen 
und die Straße frei zu bekommen. h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Eintrachthütte. (Feuer infolge Unvorſichtigkeit.) 
n den Stallungen des Reſtaurateurs Johann Bojda auf der 
ulica 11. Liſtopada 23 brach Feuer aus. Das Feuer konnte in 
lurzer Zeit durch die Wehr gelöſcht werden. Der Brandſchaden 
beträgt 1500 Zloty. Das Feuer ſoll durch unvorſichtiges Um⸗ 
gehen mit einem offenen Licht hervorgerufen worden ſein. x. 
Lipine. (Schwerer Unglücksfall zweier Kna⸗ 
ben.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in Lipine. 
Dort ſuchten zwei Schulknaben, und zwar der 11jährige Georg 
und der 14jährige Paul Skalka aus Lipine, unter aufgeſchütte⸗ 
ter Schlacke auf der dortigen Schlackenhalde Schutz vor einem 
Gewitter. Plötzlich löſten ſich große Schlackenmaſſen und ver⸗ 
gruben unter ſich die beiden Jungen. Nach längeren Bemühun⸗ 


gen gelang es, die beiden Verſchütteten zu retten. Die Knaben, 


welche ſehr ſchwere Verbrühungen erlitten wurden nach dem näch⸗ 
ſten Spital überführt. n . 2 Le 
Lipine. (Vor Schreck geſtorben.) In der Einfahrt 
des Hausgrundſtückes ulica Krol.⸗Hucka 15 in Lipine kam es 
zwiſchen dem Hierominus Chroſzez und Franz Oslizlo zu heftigen 
Auseinanderjegungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei aus⸗ 
arteten. Im Verlauf der Streitigkeiten ergriff Chroſzez eine 
Axt und drohte damit ſeinen Widerſacher zu töten. Oslizlo 
erhielt infolge großer Erregung einen Herzſchlag und verſta rb 
nach einigen Minuten. Es erfolgte ſeine Ueberführung in die 
Leichenhalle des Königshütter Spitals. * 
Orzegow. (Waggonentgleiſung.) Auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke zwiſchen Orzegow und Bobrek, in der Nähe der deut⸗ 
chen Grenze, entgleiſten vier Waggons, welche ſtark beſchädigt 
wurden. Ein Telegraphenmaſt, der ſich in der Nähe der Gleis⸗ 
ſtrecke befand, wurde ebenfalls beſchädigt. Perſonen find bei dem 
Anfall nicht verletzt worden. Die weiteren Unterſuchungen ſind 
im Gange, um die eigentliche Urſache feſtzuſtellen. 15 


— — nm 


Sport am Sonntag 


Im Gegenſatz zum vergangenen Sonntag iſt der Sportbetrieb 
am morgigen Sonntag ſehr ſchwach. Außer den Fußballſpielen 
um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft, welche ſich langſam ihrem Ende 
zuneigen, bringt der Sonntag in anderen Sportarten nichts von 
Bedeutung. Die Spiele um die Landesligameiſterſchaft werden 
am Sonntag wohl auch etliche Ueberraſchungen bringen. In 
Scharley findet ein Siebener⸗Turnier ſtatt, welches intereſſant zu 
werden verſpricht. . 

Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und ſteigen 
auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die 
Reſerve. und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

A⸗Klaſſe, Gruppe 1. 
1. F. C. Kattowitz — Pogon Kattowitz. 

Pogon hat ſich viel vorgenommen; wollen ſie doch die in der 
erſten Serie erlittene Niederlage mit Macht wettmachen. Ob 
ihnen nun das gelingen wird, bleibt dahingeſtellt. Wenn der 
1. F. C. mit demſelben Elan ſpielen wird, wie am vergangenen 
Sonntag, und dazu noch wieder durch Görlitz verſtärkt, ſowie den 
eigenen Platz zum Vorteil hat, ſo wird wohl Pogon nicht viel zu 
beſtellen haben. Doch es kann auch eine Ueberraſchung geben, 
welche im Fußballſpiel nur zu oft eintritt. 

06 Zalenze — B. B. S. V. Bielitz. 

Wie die in letzter Zeit ſehr erfolgreich geweſenen Gäſte gegen 
die ſich in blendender Form befindlichen 06 er abſchneiden werden, 
bleibt abzuwarten. Jedenfalls werden die Bielitzer ſchwer kämpfen 
müſſen, um gegen die auf eigenem Platz ſpielenden Zalenzer 
ehrenvoll abzuſchneiden. 

Amatorski Königshütte — Naprzod Lipine. 

Hier wird es einen Großkampf zwiſchen dem Altmeiſter 
Naprzod und dem wohl zukünftigen Meiſter Amatorski geben und 
auf deſſen Ausgang man wirklich geſpannt ſein darf. In der 
erſten Serie ſpielten die beiden Geger unentſchieden. Dies⸗ 


Pleß und Amgebung 

Piaſſelt. (Tragiſcher Tod.) Beim Fällen eines 
Chauſſeebaumes auf der Chauſſee wurde der 60jährige Straßen⸗ 
aufſeher Paul Biela aus Piaſſek von dem umſtürzenden Baum⸗ 
ſtamm erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß der Tod in kurzer Zeit 
eintrat. Der Bedauernswerte wurde nach der Leichenhalle des 
dortigen Gemeindeſpitals geſchafft. 25 

Pawlowitz. (Ein ungetreuer Poſtangeſtellter.) 
Aus einem Poſtwagen entwendete zum Schaden der Poſtſtelle in 
Pawlowitz der Poſtangeſtellte Joſef B. aus Ornontowitz die 
Summe von 3500 Zloty. Bei einer vorgenommenen Reviſion 
wurde das Geld in der Wohnung ſeiner Mutter aufgefunden und 
beſchlagnahmt. Gegen den ungetreuen Poſtangeſtellten wurde 
wegen Veruntreuung gerichtliche Anzeige erſtattet. 5. 


Tarnowitz und Amgebung 

Orzech. (Aus der Kommune.) Am Montag fand hier 
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, deren Tagesordnug 4 Punkte 
umfaßte. Nach Annahme des Antrages betreffs der Renovie⸗ 
rung der Hauptlehrerwohnung iſt der eingebrachte Unterſtützungs⸗ 
antrag von ſeiten der Arbeitsloſen abgelehnt worden, mit der 
Begründung, daß in der Gemeindekaſſe kein Geld vorhanden iſt. 
Unter Punkt „Verſchiedenes“ bemerkte unter anderem der Ge⸗ 
meindevorſteher, daß die Gemeinde Vertreter hat, die ihre Steu⸗ 


Werbet für den „Vollswille, 


‘ 


mal wird es wohl einen Sieger geben. Denn nach der ſchwachen 
Form Naprzods und den ſich in voller Fahrt befindlichen und noch 
dazu auf eigenem Platz ſpielenden Amateuren zu urteilen, müßte 
A. K. S. das Spiel für ſich entſcheiden. 

07 Laurahütte — K. S. Domb. 

Die Form der Oer ſcheint in letzter Zeit ſehr ſchwankend 
zu ſein und ſie werden ganz aus ſich herausgehen müſſen, trotzdem 
ſie den eigenen Platz zum Vorteil haben, um von den ſich in guter 
Form befindenden Dombern nicht auch ſo eine Niederlage zu er⸗ 
leben wie der 1. F. C. 

Hokoah Bielitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Slonsk iſt beim Tabellenletzten zu Gaſt und wird ſich wohl, 

wenn auch erſt nach ſchwerem Kampf, die Punkte holen. 
A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 
Polizei Kattowitz — 06 Myslowitz. 

Einen harten Kampf wird es zwiſchen den obigen Gegnern 
ohne Zweifel geben und aus welchem 06 jetzt wieder durch Igla 
verſtärkt, als Sieger hervorgehen müßte. 

Orzel Joſefsdorf — Kreſy Königshütte. 

In dieſem Spiel müßten die Punkte den auf eigenem 

ſpielenden Adlern zufallen. h 
K. S. Chorzow — Diana Kattowitz. 

Trotz der letzten ſchönen Erfolge wird ſich wohl Diana den auf 
eigenem Platz ſchwer zu ſchlagenden Chorzowern beugen müſſen. 

ex 20 Bogutſchütz — Iskra Laurahütte. R 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner gegenüber, ſo daß 
es ſchwer erſcheint, einen Sieger vorauszuſagen. 

B⸗Liga. * 

Naprzod Zalenze — 09 Myslowitz. 

Pogon Friedenshütte — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz. 

Sportfreunde Königshütte — Slavia Ruda. 

06 Myslowitz 2 — Slovian Bogutſchütz. 


Platz 


ern nicht zahlen wollen. Dies erregte den Gemeindevertreter 
Skuballa von der Korfantypartei der infolge der Bemerkung in 
der Steuerangelegenheit den Raum verlaſſen wollte. Warum 
dieſe Erregung? In der weiteren Debatte, bezüglich der einma⸗ 
ligen Arbeitsloſenunterſtützung, haben ſo manche Vertreter ihr 
gutes Herz für die Aermſten gezeigt. Der Beſte von ihnen ſcheint 
pan Joſef Patton von der Wahlgemeiſchaft zu ſein, welcher ſchon 
vor der Sitzung nachſtehendes geäußert hatte: „Ich bin der 
„Erſte“, der für das Geſuch um die einmalige Unterſtützung nichts 
übrig hat; auf keinen Fall werde ich für — ſondern gegen 
den Antrag ſein. Ich war ſelber 1 Jahr arbeitslos und habe 
nichts bekommen. Ich werde energiſch gegen das Geſuch auftre⸗ 
ten, das ſage ich ſchon heute!“ Ein „feiner“ Gemeindevertreter! 
Wozu iſt er eigentlich gewählt worden? 


Rybnik und Umgebung 


Tödlicher Unglücksfall. Beim Dreſchen wurde der Jjährige 
Oskar Kurpani infolge Unvorſichtigkeit von der Deichſel getrof⸗ 
fen, wobei er derartige Verletzungen erlitt, daß der Tod nach 
einigen Minuten eintrat. 

Und fie fuhren ineinander. Auf der ulica Raciborska 
ſtießen zwei Perſonenautos, die von den Chauffeuren Erich 
Moczko aus Chwalowic und Franz Kaſchta aus Rydultau ges 
ſteuert wurden, zuſammen. Außer Beſchädigungen der Wagen iſt 
auch ein Paſſagier und zwar der Emil Wypchol aus Chwalo⸗ 
wic ſchwer verletzt worden. a 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odo., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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) a 
Eine Trillerpfeife ſchrillte auf. Knoblauchs Trillerpfeife. 
ch wußte zwar nicht, ob er eine Trillerpfeife hatte, aber das 

mußte Knoblauch ſein. Ich blieb ſtehen, ſchrie ſeinen Namen; 
das Echo ging hoch, aber Antwort kam nicht. Alſo weitet. 

Nach zehn Minuten hatte ich ſie. Sie lagen am Waldrand. 
Kretſcham hatte Suppe gekocht, die Pferde fraßen, die Zeltbahnen 
waren ſchon als Dach zum Schlafen ausgeſpannt, und Knoblauch 
war ärgerlich, daß ich erſt jetzt kam. 


tadt. 
Die Sonne brannte grell auf den endloſen, weißen Weg. 
Wir marſchierten in der Glut. Selten gab es eine kleine Pauſe 
mit einer kleinen Schießerei. Die Artillerie packte ſchon nicht 
n aus. Kaum, daß ein Maſchinengewehr angeſetzt werden 
nte. 5 
Wir ſahen keine Ruſſen. Ein Flugzeug kam einmal, beglei⸗ 
tete uns ein Stück, ging tief herunter, warf zwei Bomben, die 
feinen: ſchadeten, wurde ein wenig, halb zum Spaß, beſchoſſen. 
Ak Unterbrechung ging es dabei weiter. Es ging ſchnell 
iter. 
Der Sand hing uns ſchwer und ſaugend an den Füßen. 
Aber wir ſollten in die Stadt kommen, in eine richtige 
Stadt mit Menſchen, die keine Uniform trugen, mit Häuſern, 
e aus Steinen gebaut waren, vielleicht gab es da noch etwas 


ganz Beſonderes, vielleicht beſſeres Eſſen, vielleicht bekamen wir 


ogar Poſt, und vielleicht waren auch Frauen da. 

Am nächſten Mittag ſahen wir fie: fie lag hoch oben auf 

einem Berge, groß, wuchtig, glänzend, weiß, lockend. Goldene 
uppeln waren da und Schornſteine, die wie ausgeſtreckte Fin⸗ 
ger hochragten. 

Von rechts und links ſchoben ſich Kolonnen auf unſern Weg. 
Alle wollten zur Stadt. Alles drängelte, niemand wollte zurüd- 
gedrückt werden, jeder wollte ſo raſch wie möglich ankommen. 
Die Stadt lockte. 

1 Zwei verlaſſene ruſſiſche Schützengräben, die nur ſchmal für 
je Kolonnen paſſierbar gemacht worden waren, ließen unſern 

os 8 ſtocken. Ungeduldig warteten wir, bis wir an der 
eihe waren. * h 


Wir konnten die einzelnen Häufer, die goldenen Doppel» 
kreuze auf den Kirchenkuppeln ſchon unterſcheiden, als wir auf 
der halben Höhe des Abhanges angelangt waren. Und hinter 
uns war eine ganze Armee im Anrücken. Strahlenförmig zog 
ſie heran, ei endloſer grauer Strom von Menſchen quoll es her⸗ 
aus auf das Feld, auf die Ebene vor dem Hügel, auf dem die 
Stadt lag. Hunderttauſende. Wollten die alle in die Stadt 
hinein? Wir bangten: nur die erſten würden etwas von dem 
Aufenthalt haben. In kurzer Zeit mußte alles verbraucht ſein, 
alles woran ein Soldat Intereſſe hatte. 

Alles haſtete den Berg hinauf. Die Pferde ſchnaubten. 
Wir keuchten. Schweiß ſtand perlend auf der Stirn. Wir über⸗ 
holten die Infanterie, Kompanie an Kompanie, fuhren über den 
Acker, neben der Straße her, ſtapften durch knöcheltiefen Sand. 
haſteten weiter, haſteten hinauf. 

Unfere Augen wurden weit und groß, als wir die Straßen 
N zogen. Was gab es hier alles! Das mußte fein wer⸗ 

n. 


Heute nacht würde es weiter gehen. Wir wußten es. Wir 
mußten uns beeilen, wenn wir alles ſehen und haben wollten. 

Wir ſtoben auseinander, nachdem Befohlenes haſtend er⸗ 
ledigt und das Kretſcham⸗Eſſen verſchlungen war. Aus verlau⸗ 
ſten Bruſtbeuteln krampften wir die Löhnung, für die wir in der 
letzten Zeit keine Verwendung gehabt hatten, feilſchten auf den 
Straßen mit ſchmierigen Weibern um ekelhaftes Gebäck, ſaßen 
in kleinen Kneipen, tranken Kaffee oder Schnaps, ſchlugen mit 
unſern Abſatzeiſen Funken aus dem Steinpflaſter, ſpielten Kla⸗ 
vier, tanzten miteinander. 

Nur ſchnell, ſchnell alles ſehen, alles haben. Denn heute noch 
ging es weiter. Nur ein paar jämmerliche Stunden hatten wir 
für uns. Und konnte uns nicht ſchon vor Ablauf dieſer jämmer. 
lichen Stunden die ganze Herrlichkeit unter den Händen zerrin⸗ 
nen? Konnte — dachte ich — nicht vielleicht das alles hier nur 
Traum ſein? Es war ſchön wie ein Traum: eine weiße Stadt 
mit Menſchen, die keine Uniformen trugen. Und konnten die 
Ruſſen nicht wieder angreifen, einen Gegenſtoß verſuchen? Konn⸗ 
ten wir nicht ganz unerwartet irgendwo zu irgendeiner Sache ein⸗ 
geſetzt werden? Schnell, ſchnell mußten wir alles haben, ohne 
Ueberlegung, wahllos. 

Vor der Tür des Bordells ſtanden wir Kopf an Kopf bis weit 
auf die Straße hinaus. Es ging nur langſam vorwärts. Wir 
ſchoben und drängten ungeduldig nach. Schrecklich mußte das 


ſein, wenn wir vor dem Abmarſch nicht mehr hinein und ran⸗ 


— 


kämen. Die Zeit verging viel zu ſchnell, und wir rückten nur 
ſchrittweiſe vor. Und als wir endlich drin waren, mußten wir uns 
Stufe um Stufe der Treppe erkämpfen. Keiner konnte die Arme 
bewegen, ſo ſtanden wir auf den Treppenſtufen, auf den Korri⸗ 
doren und in den großen Räumen. 

In einem der Säle knirſchte ein wildgewordener Muſikauto⸗ 
mat. Zu feinen Klängen tanzten auf Tiſchen, die von vergoſſe⸗ 
nem Bier naß waren, nackte Mädchen. Sie nahmen Geld dafür, 
Alles e, ſchrie, tobte durcheinander. Die Mädchen kreiſchten. 
Eine wurde vom Tiſch heruntergeriſſen und verſchwand unter raſch 
zugreifenden Händen. 

Betrunkene lagen auf dem Fußboden unter den Tiſchen. trich⸗ 
terten ſich Flaſche auf Flaſche von dem bitteren Bier ein, das ſie 
Bei im großen gekauft hatten, und das alle zehn Minuten teurer 
wur 


Ein Stockwerk höher warteten vor den Türen der Einzel⸗ 
zimmer Schwärme von Soldaten darauf, daß ihr Vordermann end⸗ 
lich fertig wurde, und auch in dem großen Raum ließen auf dem 
Fußboden, auf Bänken und auf Sofas die Mädchen willenlos, ge⸗ 
fühllos, ermattet den ungewohnten Anſturm über ſich ergehen. 

Einige flohen die Treppen hinauf, man riß ihnen die Lappen, 
die ſie noch auf dem Körper hatten, herunter, zerrte ſie wieder 
zurück. Oben, auf dem letzten Treppenabſatz, lagen Halbtote, 
Nackte, mit röchelndem Mund, mit geſchloſſenen Augen, mit auf⸗ 
gelöſtem Haar und mit geſchundenem Körper. Aber auch ſie wur⸗ 
den noch einmal gefunden. 

An einem kleinen vergitterten Fenſter dort oben miſchte ſich 
die ſchwüle Luft des ſtaubigen Sommertages mit dem Peſthauch des 
rn ea qualmenden, ſtinkenden, tobenden, beritenden Bor: 

8. 

Wenn ſich die Tür öffnete, an der ein großes Pappſchild mit 
der Schrift „Nur für Offiziere!“ hing, ſah man einem fetten 
Oeſterreicher gerade in das rotentzündete Weiße ſeiner ſtieren 
Froſchaugen. Er ſaß regungslos auf einem Seſſel, ſeinen Säbel 
zwiſchen den Knien, den Griff in beiden behandſchuhten Händen. 
Erſt als feine Augenlider nach unten tlappten, ſah ich, daß er keine 
Wachsfigur war. Der Oeſterreicher ſaß vor einem bunten Vor⸗ 
hang, der einen kleinern Vorraum von einem größeren Saal 
trennte. Man ſah nicht, was in dem Saal getan wurde. Man 
hörte es nur. Jedesmal, wenn ſich die Tür öffnete, ſahen alle in 
den Vorraum und dem Oeſterreicher in die hervorquellenden 


Augen. 
Fortſetzung folgt.) 
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Bücherſchau 


Diktatur in Jugoflawien, Tatſachen — Dokumente. Mit 
einem Vorwort von Henri Barbuſſe. Verlag des Bundes, 
„Freier Balkan“, Berlin 1930. Preis 0,50 Rmk. 85 Seiten 
Oktav. Mit 8 Vildtafeln auf Kunſtdruckpapier. 

* 


Am 6. Januar vorigen Jahres wurde in Europa in einem 
Lande mehr die faſchiſtiſche Willkürherrſchaft errichtet. Das war 
Sugojlawien. Seither ſind 18 Monate verfloſſen. Die Bilanz 
dieſer 18 Monale feſtzulegen, hat ſich dieſes Werk zur Aufgabe 
gemacht. g 

„Wettlauf in Metzeleien“ betitelt Henri Barbuſſe fein Vor⸗ 
wort. Wenn es einen Wettlauf gibt, ſo hat die militärfaſchiſti⸗ 
ſche Diktatur in Jugoſlawien für lange Jahre hinaus den Re⸗ 
kord geſchlagen. Arbeiter, Intellektuelle und Bauern, National⸗ 
revolutionäre und Kommuniſten wurden während dieſer 18 Mo⸗ 
nate aufs viehiſchſte mißhandelt, gefoltert, ermordet. Die Zahl 
der von den öffentlichen Organen der Staatsgewalt in dieſer 
Zeitſpanne verübten legalen Morde beträgt 77! 

Das Buch erzählt nicht in epiſcher Breite von dieſen Taten 
und Untaten. Es läßt Dokumente ſprechen: amtliche Obduk⸗ 
tionsbefunde, die klar ausſagen, daß von einer Flucht der „beim 
Fluchtverſuch“ Ermordeten keine Rede fein kann; Briefe aus 
Gefängniſſen, in denen die Technik der Inquiſition von Neuem 
auferſteht; Berichte von Augenzeugen, Ausſagen vor Gericht, 
Selbſtbekenntniſſe von Polizeibeamten. Die packenden Bilder 
erinnern an grauſamſte Kriegsſzenen .. 

„Diktatur in Jugoſlawien — Tatſachen — Dokumente“ iſt 
ein höchſt ſpannendes und politiſch inkereſſantes Buch. Es iſt 
zugleich das erſte in deutſcher Sprache erſchienene Werk, das die 


heutigen Zuſtände im Königreich Jugoflawien grell beleuchtet. 


E SCHACH-ECKE 1 
Gssssesssssssseesssssesse 7777... 8 
Geleitet von Schachmeiſter Karl Helling. 

Löſung der Aufgabe Nr. 17. 
J. Ropelt. Matt in zwei Zügen. Weiß: Rb5, Td4, Les, 


Se2, Bi (5). 
1. Se2—f4 droht 2. 
matt. 


Schwarz: Ked, Bes (2). 
Td4—d5 matt) Keöß cds 2. Lg5—fb 


Partie Nr. 18 — Indiſch. 

Die folgende Partie wurde im Turnier zu Scarborough ge⸗ 
ſpielt. Der Belgier Colle gewann den 1. Preis vor Maroczy, 
Rubinſtein, Ahues, Sultan Khan, Grünfeld und anderen. 

Weiß: Winter Schwarz: Colle 


1. 22-04 Sg8 6 
2. 2—c4 e7 es 
3. Sb1—c3 


Lf8—b4 
4. Dd1—b3 } 


Nach dieſem Zuge ſcheint Schwarz mit der von Nimzowilſch 
in San Remo angewandten Spielweiſe eine gute Partie zu be⸗ 


kommen. Rubinſtein ſpielte hier in der letzten Zeit mit gutem 
Erfolg ed -es. 
1 c 7c 
5. MX. Sb c6 
6. Sg1—3 Sf6—e4 
7. Lci d Sed cõ 
Die Neuerung Nimzowitſchs. Schwarz bekommt nach dem 
nächten Zug in der Mitte Stützpunkte. 
8. Db3—c2 75 
9. ee -es 6—0 
10. a2 a3 Cb cg 
11. Ode cs b7 6 a 
Der Läufer cs erhält eine ſchöne leicht zu üfnende Dias 
gonale. 
12. 2fl—e2 28-17 
1%. 0-0 Tas c 
14. Tf1—8d1 Dis -c 
5. b2—b4 Sch—e4 


Weiß will ſich natürlich den Läufer cg erhalten. Er hätte 
ihn aber nach be zurückziehen ſollen. Mit dem folgenden Rück⸗ 
zug nach ei ſichert er zwar den Punkt f2 des Königsflügels, da⸗ 
für ermöglicht er aber dem Schwarzen die Heranführung des 
Turmes zum Angriff gegen ge. 


. .... . 8-46 
17. SB 1 
Ein ſehr gewagtes Unternehmen, das ſich auch furchtbar 
rächt. Der Springer wurde für die Verteidigung des Königs⸗ 
flügels benötigt und ſollte nicht entfernt werden. 
E Tf6—g6 
18. Le2—f1 N 
Auf Lfs würde auch Sgsö folgen. 
18. 5 Seal 


19. Kg1—91 815 

Darauf folgt ein Kurzſchluß. Die Stellung war aber be⸗ 
reits unhaltbar. ö 
1. 2 0. Scb da 

f 20. ed de Sg5—53ʃ! 
Ein ſchöner Entſcheidungszug. 


— 8 0 > SFM 9 1:8 
NN N 


In dieſer Stellung gab Weiß auf. Es droht Dhe matt. 
Auf 92-93 folgt Sxei+ nebſt S2 und bei g2Xf3 würde 
EXT+ 89%, L592, Kgt, 234 nebſt Doeh zum Matt 
führen. 15 : 


Aufgabe Nr. 18 — IJ. Halumbiret, 
Niederbayriſcher Schachverband 1929. 


Den 


n 


2 , . . ,; 
en 22 
e 


., 2 , BZ eee, 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Die Siemianowitzer wählen ihren Vorſtand. 

Am Sonntag fanden ſich die Siemianowitzer Arbeiterſchah⸗ 
ler zwecks Abhaltung der Generalverſammlung im Klublokal 9. 
Duda zuſammen. Nach Begrüßung und Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder wurde das ausgearbeitete Statut bis auf einzelne Ab⸗ 
änderungen angenommen. Die daraufhin vorgenommene Vor⸗ 
ſtandswahl ergab folgende Zuſammenſetzung: 1. Vorſitzender 
Max Bonzoll, 2. Vorſitzender Joſef Oſſadnik, 1. Schrift⸗ 
führer V. Sarner, 2. Schriftführer Fr. Lebek, Kaſſierer J. 
Kolodziej, 1. Spielleiter Karl Radzejewski, 2. Spiel⸗ 
leiter A. Gaida, Beiſitzer S. Blachetzki, Koß und T. 
Ballon. In die Reviſionskommiſſion find gewählt worden 
Bregulla und Karaſch. Die Wahl des Schachwartes und 
ſeines Vertreters iſt auf einen ſpäteren Termin verlegt wor⸗ 
den. Den Reſt der übrigen Verſammlung füllten verſchiedene 
interne Angelegenheiten aus. Von Wichtigkeit für die Allge⸗ 


J meinheit wäre, daß mit dem geſtrigen Freitag beginnend, im Ar⸗ 


beiterſchachverein ein Lehrlurſus, welcher zwei Monate andauern 
wird, für die aktiven Mitglieder, wie auch für die Schach⸗ 
freunde erteilt wird, die ſich zu ſtarken Spielern ausbilden 
wollen 


Deutſch⸗amerikaniſches Schachturnier. 
Berlin. Am Mittwoch begann im Kaffee Moka Efti ein 
Schachturnier im obigen Rahmen, an dem von amerikaniſcher 
Seite Kaſhdon und Steinert, von deutſcher Seite Sä; 
miſch und Helling, teilnehmen. Helling, der die Partien, 
die in unſerer Schachbeilage veröffentlicht, bearbeitet, hat ſchon 
in verſchiedenen Turnieren beachtenswerte Erfolge errungen. 
In der erſten Runde gewann Kaſhdon als Anziehender 
gegen Helling infolge eines groben Fehlers von Schwarz. 
Die Partie Steinert⸗Sämiſch mußte nach fünf Stunden 
Kampfes mit Gewinnſtellung für Sämiſch abgebrochen werden. 
Kattowitz — Siemianowitz 4:7. . 
Kattowitz. Am Donnerstag gelangte im Zentralhotel ein 
Wettkampf zwiſchen den B⸗Mannſchaften obiger Arbeiter zur 
Austragung, welchen die Siemianowitzer mit 7:4 gewannen. 
Nach dem Turnier verbrachten die Teilnehmer noch einige Stun⸗ 
den bei Kuplet⸗ und Singvorträgen. 


Arbeiterſchachler von Königshütte. 
Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, treſſen ſich alle 
Arbeiterſchachler im Volkshauſe an der ul. 3⸗g9o Maja 6, wo 
die Gründung des Arbeiterſchachvereines ſtattfindet. 


Wagrecht: 1. Fluß 
7. Figur aus „Wallenitein“, 8. \ 
Tonſtufe, 11. Metall, 13. Zeitabſchnitt, 
Körperorgan, 19. Teil des Zirkus. 

Senkrecht: 1. Mädchenname, 2. Not, 3. Rosa 
von Zola, 4. Gewürz, 6. Pflanze, 9. Schauſpiel von 
Ibſen, 12. Baum, 14. Amtskleid, 15. nordiſche Götter, 17. 
Fluß in Italien, 18. franzöſiſcher Artikel. 


Auflöſung des Kreuzworkrälſels 


in Sibirien, 5. Raubvogel, 
Frucht, 10. italieniſche 
16. Gefäß, 18. 


— 


. Boston 
Noman von Upton Sinclair 


84) — 
Ich hoffe Sie ſehr bald zu ſehen, ich werde Ihnen mehr über 


die Sache erzählen. Ich will etwas ſchreiben, eine Betrachtung 


vielleicht und es nennen: Bis der Henker kommt. Ich habe das 


Vertrauen zu menſchlicher Gerechtigkeit verloren. Ich meine, die, 


was man ſo nennt. Natürlich nicht von dieſem Gefühl, das in 
den Herzen der Menſchen liegt und das keine hölliſche Macht ſtark 
genug ſein wird zu erſticken. Ihr Beiſtand und der Beiſtand ſo 
vieler guter Männer und Frauen hat mir mein Kreuz ſehr er⸗ 
leichtert. Ich werde es nicht vergeſſen. 

Ich bitte um Verzeihung für einen ſo langen Brief, aber ich 
fühle mich ſo voller Erinnerung an Sie, daß hundert Seiten nicht 
genügen würden, meine Empfindungen und Gefühle zu entäuſtern. 
Ich bin ſicher, Sie werden mir verzeihen. Salve. 

An alle die beſten Grüße. 

0 Ihr 
Bartolomeo Vanzetti.“ 


9. 

Cornelia, Betiy und Joe waren wieder in Boſton. Die bei⸗ 
den Frauen hatten ſich beeilen müſſen, um an dem Begräbnis der 
Großtante Priscilla teilzunehmen. Es iſt ſehr unbequem, einer 
dieſer großen Familien anzugehören; da gibt es ſo viele Begräb⸗ 
niſſe, Hochzeiten und Taufen, an denen nicht teilzunehmen undenk⸗ 
bar wäre. 

Dieſer alten Dame aus der allerhöchſten Kaſte war in den 
letzten Monaten ihres Lebens etwas ſehr Ungewöhnliches wider⸗ 
fahren. Der Bazillus der Exzentrizität, der in allen Boſtoner 
Blaublütlern ſchlummert, war plötzlich lebendig geworden. Pris⸗ 
cilla Quincy Adams Thornwell, unverheiratet, ſiebenundachtzig 
Jahre alt, ſteil wie ein Ladeſtock und Muſterbild aller bekannten 
oder auch nur erdenklichen Anſtandsregeln, war plötzlich unter den 
Einfluß eines Geſundbeters geraten, der im Lande umherreiſte 
und behauptete, jeder Biſchof, ja ſogar jeder Landpfarrer könne die 
lebendige Gegenwart Gottes beweiſen und Wunder wirken. 

Großtante Priscilla gelang es faſt, „aufzuſtehen und ihr Bett 
zu nehmen und zu wandeln“, trotz ihrer völligen Rückgratver⸗ 
ſteifung. Sie behauptete auch, ſie würde es getan haben, wenn 
nicht ihre Verwandten ſie beharrlich an ihr hohes Alter erinnert 
hätten, — eine „negative Suggeſtion“. Sie nahm die Gewohnheit 


an, „in Trance zu fallen“, wie ſie es nannte; das heißt, man 
mußte jeden Augenblick darauf gefaßt ſein, daß ſie anfangen 
würde, mit Gott zu reden. Eine peinliche Sache für ihre Ver⸗ 
wandten und Freunde, denn man will natürlich nicht gern ein 
Geſpräch mit Gott ſtören und kommt ſich ſchon etwas aufdringlich 
vor, wenn man nur dabeiſitzt und zuhört. Großtante Priscilla 
ließ ihren Bruder Abner holen, auf den ſie großen Einfluß hatte, 
weil er erſt fünfundachtzig Jahre alt war, und verſuchte ihn zu 
überreden, den Himmel um die Heilung ſein. Taubheit anzuflehen. 
Aber Abner erklärte, wenn Gott ihn nicht hätte taub haben wollen, 
hätte Gott ihn nicht taub gemacht. Und das war ein Troſt für 
die Familie, denn ſie zitterten bei dem Gedanken, Abner könnte 
auch „in Trance fallen“, bei ſeiner Stimme, die das größte Haus 
von Boſton erſchüttern konnte. 

Und nun entdeckte man einen nachgelaſſenen Brief dieſer un⸗ 
verehelichten Priscilla Adams Thornwell, in dem ſie erklärte, die 
Begräbniszeremonien ihrer Kirche ſeien eine Verleugnung des 


Glaubens Jeſu, und forderte, von der Trinity Church aus mit den 


Oſterzeremonien begraben zu werden! Ein ſchwieriges Problem 
für die Autorität der kirchlichen Etikette. Aber den Willen einer 
Thornwell durchkreuzen zu wollen, war undenkbar. So entſchieden 
ſchließlich der Pfarrer und ſeine Gehilfen, daß ER, für den tau⸗ 
ſend Jahre wie ein Tag ſind, vielleicht jeden beliebigen Tag als 
den Oſtertag hinnehmen würde. Es gab zwar keine Lilien, aber 
maſſenhaft Roſen auf dem Markt, und das Ereignis war faſt 
ebenſo aufregend wie eine Varieteevorſtellung, bei der man jeden 
Augenblick eine polizeiliche Razzia erwartet. Es war, als würde 
ſich jedermann im ſtillen fragen, ob nicht Gott der Herr ſein Miß⸗ 
vergnügen über die Verſchiebung des Kirchenkalenders um drei 
Monate durch ein Zeichen äußern könnte. Gott der Herr aber 
ſchien Boſton zu verſtehen, die Stadt, die von den Alten, und be⸗ 
ſonders von den alten Damen, beherrſcht wird. 

Sie waren alle bei dieſem Gottesdienſt verſammelt, wenn ſie 
auch hundert Meilen weit mit dem Auto hatten fahren müſſen. 
Sie trugen ihre ſchwarzen Kleider und Hüte, die teils neu und 
blank, teils alt und verſchoſſen waren, — aber man darf nicht 
vergeſſen, daß die verſchoſſenſten vielleicht die der Reichſten ſind. 
Ein altmodiſches Kleid und ein ſchäbiger Pelzkragen können eine 
Dame verkünden, die ſich's erlauben darf, jeden Prunk zu verach⸗ 
ten, — genau ſo wie Unwiſſenheit bei einem engliſchen Herzog nur 
bedeutet, daß er über die Geſetze der Grammatik erhaben iſt. 
Irgendeine dieſer alten Damen mochte vielleicht aus einer Laune 
Millionen ausgeben, und ein von ihr leicht hingeworfenes Wort 
war ein geſellſchaftliches Geſetz. Sie ſaßen in Kirchenſtühlen, die 


— 


Eigentum ihrer Familie waren, ſeit die große Sandſteinkirche 
ſtand; an ihrer Seite die jüngere Generation, — Damen mit lieb⸗ 
lichen Geſichtern, beſſer gekleidet und, oh, ſo ſauber und nett. Mit 
verzückten Geſichtern betrachten ſie die Märchendekoration von 
weißen Roſen, Kerzen und bunten Glasfenſterheiligen und dann 
die Prozeſſion der Kinder im weißen Gewand, die zu der dröhnen⸗ 
den Mufik von vier Orgeln aus vier verſchiedenen Ecken der Kirche 
mit Engelsſtimmen Hymnen ſingen. Wie ſchön das alles war 
und wie heiter — und wie ſonderbar, wenn man aus jener Welt 
der Lügen und Grauſamkeiten lam, die Cornelia und Betty eben 
erſt verlaſſen hatten! 

Sieh dich um, ſieh dir dieſe vollendeten angelſächſiſchen Ge⸗ 


ſichter an, kein ausländiſches Geſicht darunter, alle ſo elegant und 


ſo zufrieden! Beachte die Kleidung, die bis in die letzte Naht 
tiptop und mit untadeligem Geſchmack gewählt iſt, — ſchwarzes 
Tuch, Lackleder und Gamaſchen für die Männer, Schleier und 


Spitzen, Seidenſtrümpfe und zarte Parfüms, Blumen und auf⸗ 


fälligen Schmuck für die Damen! Beachte die leiſen, kultivierten 
Stimmen, die graziöſen Manieren, die ſeit Jahrhunderten geübt 
werden! Beachte die uralten Formeln, den ſeit ewigen Zeiten 
beſtehenden Ritus; die Gebete und Hymnen an einen angelſächſi⸗ 
ſchen Gott, der durch Seinen zeitweiligen Aufenthalt in einem 
jüdiſchen Mutterleib nicht befleckt worden iſt. Die freundlichen 
Heiligen in allen Fenſtern, mit goldenen Heiligenſcheinen u 
hellen Kleidern, unbefleckt, trotz ihrer Zugehörigkeit zum Fiſcherei⸗ 
gewerbe. Und den Pfarrer: letzter Schrei der Mode in der Back⸗ 
Bay, Harvarder Manieren auf einen mittelalterlichen Geiſtlichen 
gepfropft! 

Während die Damen mit ihren ſüßen Geſichtern bewundernd 
zu ihm aufblickten, hielt er eine kleine Lobrede auf die Tugenden 
der teuren Verblichenen, deren Glaube und Geld zweieinhalb Ge 
nerationen hindurch die Kirche genährt hatten. Es war nicht 
Sitte, bei kirchlichen Begräbniſſen Reden zu halten; aber da es 
ſich hier um einen Oſtergottesdienſt handelte, konnte man eine 
andere Regel befolgen. Der Pfarrer ſprach von den letzten, neu? 
artigen Beſtrebungen der Verblichenen, und das erforderte Takt, 
denn dieſer Pfarrer hatte ſeine Ausbildung zu einer Zeit er ⸗ 
halten, da die Theologiſche Fakultät der Aniverſität von der Mer 
diziniſchen getrennt war. Er machte einen Ausflug in das Gebiet 
modernen Denkens und verriet, daß er von der aſtronomiſchen 
Wiſſenſchaft gehört habe und wiſſe, wie klein die Erde ſei. Erſtaun⸗ 
licher noch: er gab die unbefleckte Empfängnis preis und ſagte, 
wir wüßten nicht genau, was damals paſſiert ſci, und würden es 
vielleicht auch niemals erfahren. (Fortſetzung folgt.) 


Morzik (Deutſchland) 


Erſter mit 427 Punkten 


Die vier Beſten des E 


Poß (Deutiſchland) 


Zweiter mit 423 Punkten 


uropa-Rundfluges 


Notz (Deutfchland) 


Dritter mit 419 Punkten 


Miß Spooner (England) 


Vierte mit 416 Punkten 


Prozeſſe der Jauberkünſtler und Seiltänzer 


In Deutſchlands einzigem Artiſtengericht 


Arbeitsgericht Berlin, Zimmer 34: eine Welt für ſich, von 
der Umwelt deutlich abgeſondert. Denn: während alle anderen 
Zimmer des Hauſes durchweg das gleiche Geſicht zur Schau ſtel⸗ 
len, immer dasſelbe Lehrmädchen, derſelben Verkäufer, derſelbe 


Buchhalter und dieſelbe beleidigte Stenotypiſtin — in Zimmer 


34 wechſelt das Milieu. Und man ſieht die „ſcharmante Sou⸗ 
brette“, Equilibriſten mit Bizeps, den lodenföpfigen „Vortrags- 
lünfter“ aus dem Biergarten und die Tänzerin, die in allen 
Farben ſchillert. Ueber dieſen Bänken ſchwebt eine Atmosphäre, 
wie ſie in ſolcher unverkennbaren Echtheit nur einmal wieder 
anzutreffen iſt: im Cafee Central, der Berliner Artiſtenbörſe. 
Sonft nirgends. f 

Das iſt das Varietee⸗Schiedsgericht, das einzige in Deutſch⸗ 
land. Aus allen Gauen des Reiches kommen Artiſtenklagen nur 
hier zum Austrag. Der Richter, der kein Verufsrichter zu ſein 
braucht, ſondern Anwalt oder Syndikus oder ſonſt ein Fachmann 
für Rechtsfragen im Artiſtengewerbe ſein kann, wird als ſolcher 
angeſtellt von den Organiſationen der Arbeitgeber und nehmer, 
die ſich auch in die Koſten feines Gehalts teilen. Ihm zur Seite 
vier Beiſitzer: zwei Varieteedirektoren und zwei Artiſten, und 
eine blonde Sekretärin, die gleich das Protokoll aufnimmt. 

Die Anwälte! Immer ſind es dieſelben Männer, die ſich 
gegenüberſtehen an zwei aktenbeladenen Tiſchen: hie Direktor 

un? vom Internationalen Varietee⸗Theater⸗Direktoren⸗Ver⸗ 
band“, eiſetner Blick durch Monokel und die ewige 
Mundwinkel: Monobel lints und Zigarre techts ſorgfällig aus⸗ 
balanziert, — — hie Doerty von der Internationalen Axtiſten⸗ 
loge. Und manchmal ſitzt noch auf einer der Bänke, als aufmerk⸗ 
ſamer Zuhörer bei großen Fällen, ein weißhaatlger Mann mit 
jungen Augen: Präſident Konorah perſönlich, der gute Onkel 
aller Artiſten. 

Die Kontrahenten ſprechen, eröffnen eine bunte Welt; die 
Welt der Manege und der Paraden trainierter Körper. Wollte 
man ſie umreißen— man müßte von hundert Prozeſſen erzählen. 
Hier ſei nur einiges Prinzipielle herausgegriffen. 

Der Zirkus Gleich verpflichtet Leinert, den Clown. Der 
hat ſich in Deutſchland durch eine beſondere Attraktion bekannt 
gemacht: er führt eine Kanone mit ſich, feuert ſie während der 
Vorſtellung ab und ſchießt unter ungeheurem Getöſe einen 
zweiten Clown heraus. Natürlick enthält die Kanone zu dieſem 
Zweck einen ſtarten, ſehr ſchleuderfähigen Katapult — Rauch 
und Kanonendonner werden als notwendiges Beiwerk lediglich 
durch Zündkapfeln hervorgerufen. Eines Abends verſagt eine 
Jündlapfel. Der Artiſt wird zwar herausgeſchoſſen, abet rauch⸗ 
is und unter lächerlich leiſem „Bum“. Folge: daß der Direktor 
eine Tagesgage abzieht. Klage des Clowns endet mit der Vet⸗ 
urteilung des Direktors, die betreffende Tagesgage nachzuzahlen. 
Denn ein Verſchulden des Artiften liegt nicht vor — und für 
das Verſagen rein maſchineller Hilfsmittel kann er in dieſem 
Fan nicht haftbar gemacht werden. d | 

Die Berliner „Scala“ verklagt den Illuſioniſten Okito, einen 
unſerer beiten Zauberkünstler. Otito hatte kurz vorher an der 

ühnenſchau eines Kinos mitgewirkt, das in einem benachbarten 
Stadtviertel lag. Nun dürfen aber Artiſten, die mehr als 
Mark pro Kopf und Tag verdienen, vor Antritt eines 


magegements nur an ſolchen Bühnen tätig geweſen fein, die 
1 255 als drei Kilometer von der neuen Arbeitsſtätte entfernt 


Natürlich: denn andernfalls würden ſie beim Publikum 
es Ortes an Zugkraft verlieren. Sei es nun, daß der Illuſioniſt 


10 allzuſehr gewiſſen Illuſtonen hingegeben hatte — einwand⸗ 
* Geometer maßen die Entfernung ab, und tatſächlich: Kino 
ba tietee waren 2,8 Kilometer voneinander entfernt. Diito 


date Pech: er verlor. Und entpuppte ſich nebenbei als gemüt⸗ 
Kir Holländer, weit entfernt von allem Aſiatiſchen. Ihm wird 
weiter keinen Abbruch tun: ſeine Hauptattraktion, eine 
2 70 Kugel auf hell erleuchteter Bühne frei umherſchweben zu 
si en, iſt bis Heute noch unerreicht und ein Gegenftand des Kopf⸗ 
zerbrechens für alle ſeine Kollegen. ; 
1 olgt ein Prozeß um die verletzte Eitelkeit: die Tänzerin 
ee Hildegarde gegen das Liebich⸗Theater in Breslau. 
tametta ſollte, hieß es im Vertrag, bei allen Inſeraten und 
lakaten an erſter Stelle genannt werden, die Vorſtellungen 
hatten bereits begonnen — da geſchah etwas Fürchterliches: der 
eines Kraftmenſchen war ebenſo groß gedruckt wie der 
der zierlichen Fiametta. Fiametta brach in Tränen aus 
und packte am ſelben Abend die Koffer. Nicht ohne noch recht⸗ 
de den Direktor zu verklagen. Der die volle Monatsgage, 
Mark pro Abend (!) nachzahlen mußte. 
1 der „Mittelmann“ einer Schleuderbrett⸗Truppe ge⸗ 
0 ert oder nicht? Das iſt Gegenſtand einer Beweisaufnahme. 
5 klagen die „Winſton Brothers“ gegen den Zirkusdirektot 
F Die Geſchichte fängt an mit einer Beſtimmung des 
25 fvertrages: Artiſten, die länger als einen Monat bei einem 
5 ten Unternehmen engagiert find, gelten als Hausper⸗ 
MET, müſſen alſo un Umzügen in der Manege teilnehmen, 


während ihrer Freizeit in Gala⸗Uniform „Stallmeiſter ſpielen“ 
uſw. Zirkusdirektor Holzmüller aber verlangte mehr als Umzüge 
durch die Stadt; — der Führer der Winſton Brothers weigerte 
ſich, daran teilzunehmen und wurde in eine Ordnungsſtrafe von 
fünf Mark genommen Dies ſollte zur „kleinen Urſache“ für eine 
„große Wirkung“ werden. Der Artiſt geriet in eine ſolche Wut, 
daß er „am ganzen Leibe zitterte“. Nun war er aber „Mittel⸗ 
mann“, und jedes Zirkuskind weiß, daß der Mittelmann die 
wichtigſte Perſönlichkeit einer jeden Schleuderbrett⸗Truppe iſt: 
von ſeiner Sicherheit und Zuverläſſigkeit hängt das Gelingen 
des Ganzen ab. Ein zitternder Mittelmann hätte alſo nicht 
nur den ganzen Auftritt verpfuſcht, ſondern auch Leib und Leben 
der übrigen Truppenmitglieder aufs höchſte gefährdet. Die 
Winſton Brothers wollten deshalb nicht weiterſpielen, und Herr 
Holzmüller warf ſie heraus mitſamt des Schleuderbretts. 
Prozeß beſtätigten Zeugen das „Zittern am ganzen Leibe“ in 
feinem vollen Umfang. Herr Holzmüller mußte die volle Gage 
nachzahlen, und ſo verlor er 7384 Mark, anſtatt 5 Mark Ord⸗ 
nungsſtrafe einzukaſſteren. j 

Jetzt kommen wir zum „Abſchminken“. Einen Moment, 
das Wort ſoll gleich erklärt werden. Ein Zirkusdirektor ſah 
Photographien von einem Clown, der einen ausgewachſenen 
Elefanten auf der Naſe balanciert, war begeiſtert und engagiert 
den Clown. Nachher entließ er ihn. — Begründung: er habe 


ere im geglaubt, es handle ſich um einen lebenden Elefanten, in Wirk⸗ 


lichkeit ſeiges doch aber nur ein aufgeblaſener aus Gummi. 
Natürlich verlor er im folgenden Prozeß — aber Sachverſtändige 
mußten erſt bezeugen, daß Elefanten mindeſtens 15 Zentner 
wiegen, und daß jeder normale Menſch dieſen Ulk hätte durch⸗ 
ſchauen müſſen. Selbſtverſtändlich hatte auch der Direktor den 
Ulk durchſchaut. Er ſuchte bloß nach einem Vorwand, um den 
Vertrag mit dem Clown, der ihm vielleicht aus irgend welchen 
Gründen nicht ins Programm paßte, wieder rückgängig zu machen. 
Er wollte, wie der Fachausdruck lautet: „abſchminken“, Und 
ſo etwas kommt täglich vor. 


In einem anderen Fall war das Engagement ebenfalls 

zuſtande gekommen auf Grund von Photographien, die den Ar⸗ 
tiſten mit einem Affen in Menſchengröße, „Tarzan II“ ge⸗ 
nannt, zeigten. Auch in dieſem Fall löſte die Direktion den Ver⸗ 
trag (es war der Berliner „Wintergarten“), und auch hier gab 
fie die Erklärung ab, ſie hätte auf einen „richtigen Affen“ ger 
rechnet — während ein verkleideter Menſch erſchienen ſei. Na⸗ 
türlich weiß aber jeder Fachmann, daß es noch nie einem Dom⸗ 
pteur gelungen iſt, Menſchenaffen zu dreſſieren. Daß ſelbſt die 
prominenteſten Artiſten ſolchen Abſchmink⸗Manövern aus geſetzt 
ind, zeigen folgende zwei Prozeſſe: 
ö Ver Aut iſt verpflichtet, Trüpeftens vierzig oder ſpäteſtens 
dreißig Tage vor Beginn des Engagements durch eingeſchriebe⸗ 
nen Brief dem Theater ſeine Ankunft mitzuteilen. In dem einen 
Fall hatte Naſtelli ſeine Ankunft ſchon zweiundvierzig Tage, 
vorher mitgeteilt — im anderen Fall richtete die berühmteſte 
Drahtſeil⸗NKummer der Welt, die als einzige den Doppel⸗Salto 
vom Schlapp⸗ und Starkſeil ausführen kann, den Brief an den 
Direktor persönlich. Der aber war verreiſt, und der Brief blieb 
liegen bis zur ſeiner Rückkehr. In beiden Fällen wurde der 
Vertrag gelät. Der Fall Raſtelli endete mit einem Vergleich — 
die Drahtſeiltruppe erhielt die volle Monatsgage: 11000 Mark. 
‚Und konnte für das Geld ſpazieren gehen. 

Was ſagen die Zahlen? 63 Prozeſſe allein im letzten halben 
Jahr: das ſind etwa 200 Termine! Aber von dieſem Gericht 
werden ja nur ſolche Prozeſſe geführt, in denen die Kontrahen⸗ 
ten Mitglieder der genannten Arbeitgeber⸗ oder Arbeitnehmer⸗ 
Organiſationen ſind oder Prozeſſe um jene Engagements: 
Verträge, in denen das Varietee⸗Schiedsgericht ausdrücklich als 
Gerichtsort feſtgelegt wurde. Alle anderen Klagen wandern an 
die Kammer 4 des Arbeitsgerichts, die ebenfalls als einzige in 

Deutſchland Artiſtenprozeſſe bearbeitet. Hier kamen im letzten 
halben Jahre 119 Klagen zum Austrag; in zirka 400 Terminen. 
Handelt es ſich um Streitobjekte, deren Wert 2000 Mark über⸗ 
ſteigt, ſo iſt Berufung zuläſſig. Zu dieſem Zweck iſt ein Ober⸗ 
ſchiedsgericht gegründet worden. Einziger Unterſchied: daß es 
hier ſechs Beſitzer gibt, alſo zwei mehr. Es iſt keine ſehr hohe 
Zahl, dieſe 400 deutſchen Artiſtenprozeſſe im Jahr, ſie iſt ſogar 
ausgeſprochen niedrig gegenüber den Streitigkeiten in anderen 
Berufen — Zeichen dafür, daß das „Künſtlervölkchen“, trotz aller 
Sorgen und Nöte, ein „heiteres“, alſo ein friedliches iſt. 


Pilzblumen 


In tiefen Tannenforſten kommt es zuweilen vor, daß von 
einer Stelle, namentlich gegen Abend, ein unerträglicher Aasgs⸗ 
ruch ausſtrömt. Der Unkundige denkt mit aufgeregter Phan⸗ 
taſie an einen Leichenfund, aber ein walderfahrener Begleiter 
beruhigt ihn: das ſei doch nur eine Stinkmorchel. Und wirk⸗ 
lich, wenn man den Ekel überwindet und der Stelle, von wo der 
Geſtank ausſtrömt, nachgeht, dann wird man als Urheber einen 
unſcheinbaren und überaus häßlichen Pilz finden. Ganz anders 
geſtaltet als die bekannten Hutſchwämme, ein Steinpilz oder 
Champignon etwa, aber doch wieder zu ihren Verwandten ge⸗ 
hörig, am meiſten noch einer Morchel ähnlich, von der Farbe 
einer faulenden Leiche von gleichem Geruch. 

Raſch meidet man den Ort, wo jo unerquicklicher botaniſcher 
Anterricht erteilt wird. Ueberwiegt jedoch das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe und harrt man aus, ſo kann man im ungewiſſen 
Schimmer der Mondnacht eine ſeltſame Verſammlung von win⸗ 
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Bor einem Ozeanflug Newyork— Berlin 


Der amerikaniſche Flieger Ted Lundgren will am 10. 
Auguſt mit zwei Begleitern zu einem direkten Fluge Neuyork⸗ 
Berlin ſtarten, der aber nur die erſte Etappe eines Fluges um 


zigen Käferchen und Mücken belauſchen. Aasfliegen ſchweben 
lautlos herbei, ſchwarze Aaskäfer kriechen bedächtig heran, und 
alle ſtreben dem Pilzhute zu. Der aber glitzert nun im Mon⸗ 
denſtrahl, als ob er feucht von Tau geworden wäre. Es iſt 
jedoch kein Tau gefallen in der ſchwülen elektriſchen Julinacht, 
ſondern der Hut hat die Feuchtigkeit felbſt ausgeſchieden. Er 
zerfließt, und in dieſem unappetitlichen Schleim ſchwimmen die 
Sporen, die auf ſeinem Hut entſtehen. Dieſer Schleim iſt das 
Dorado der Aasinſekten; in ihm waten fie umher, an ihm laben 
ſie ſich; beſudelt mit ihm, kehren ſie im Morgengrauen in ihre 
Erdlöcher zurück. Mit ihm nehmen ſie auch Sporen mit, die ſie 
verbreiten und verpflanzen, ſo daß neue Stinkmorcheln wie 
durch Zaubermacht in weitem Umkreis aufſchießen und die Wal⸗ 
des nacht ‚nerpeiten. 

Die Stinkmorchel iſt eine Pilzblume. Eine ſchöne Blume 
freilich mit ihrer grotesken und unanſtändigen Geſtalt und ihrem 
lieblichen Duft! Aber dennoch, rein naturgeſchichtlich genommen, 
eine richtige Blume, die auch bald die Kunſt erlernt hat, ſich zu 
ſchmücken, wenn ſie auch nie in guten Geruch gekommen iſt. 

Im braſilianiſchen Urwald wohnen ihre Schweſtern. Sie 
leuchten in der Nacht wie Leuchtkäfer. Eine davon hat es zu 
einer Berühmtheit gebracht und zu dem poetiſchen Namen: die 
weiße Dame mit dem Schleier. Unter allen Pflanzenwundern 
iſt ſie wohl das wunderlichſte. 

Dieſer Pilz entſpringt wirklich aus einem Ei, einem 2 bis 
215 Zentimeter großen, weißen Körper, der, kaum gebildet, auch 


ſchon rapid wächſt, ſich zuſpitzt, aufplatzt worauf ein grünliches 


Hütchen an einem Stiel ans Tageslicht tritt, der ſich mit erſtaun⸗ 
licher Geſchwindigkeit in die Länge ſtreckt. Man daß dieſer 
Stiel in fünf Minuten um 5 Millimeter wächſt in kann ihn 
alſo „wachſen“ ſehen. Das Wachstum, das übrigens nicht auf 
Materialzunahme, ſondern auf Auseinanderfaltung der Bau⸗ 
elemente beruht, geſchieht ſo intenſiv, daß es auch mit Kniſtern 
verbunden iſt; es iſt alſo gleichzeitig ein Fall, in dem man das 
Wachſen hören kann. Das Kniſtern beruht nämlich darauf, daß 
einzelne der den Stiel bildenden Fäden durch das zu heftige 
Aufſchießen zerreißen. 8 
Wenn die „weiße Dame“ etwa zehn Zentimeter hoch iſt, 
wird ihr ein wenig unmoderner Hut mit einem Schlage klebrig 
und ſchleimig. Zugleich damit erhebt ſich ein unausſtehlichen 
Leichengeruch, der den Verkehr mit dieſer Urwalddame ziemlich. 
ja jo ſehr ſtört, daß unſer Gewährsmann, als er ſich einſt in ver? 
traulichem tetesastete mit ihr in ſeiner Studierſtube befand vi 


von 1 
dem Geſtank faſt ohnmächtig wurde und den Schauplatz ſchleunigſt 
verlaſſen mußte. Dieſer Uebelſtand beeinträchtigt einigermaßen 


den Genuß, den das Entfalten des Schleiers, das nun erfolgt, 
dem Zuſchauer bietet. Plötzlich, mit einigen Stößen, bricht un⸗ 


SEE 
re 


* 


WE 


ter dem Lütchen ein reizendes Netz weißſchimmernder Maſchen 
hervor. Der ganze Pilz erſchauert wie vor Freude über ſeine 
Schönheit; ſein Köpfchen zittert und ſchwankt; der Schleier ſenkt 
ſich auf allen Seiten herab wie ein Reifrock, und das Pflänzchen 
prangt nun, ein ſeltſames Gemiſch von Häßlichem und wahrhaft 
Holdem, „voll erblüht“ vor dem überraſchten Beobachter dieſer 
Vorgänge. 

Die Zeit des „Aufblühens“ iſt genau ausgerechnet. Erſt 
nachmittags ſetzt die Entwicklung ein und wird gegen den Spät⸗ 
nachmittag immer rapider. Wenn dann die Dämmerung herein⸗ 
bricht, iſt die weiße Dame mit ihrer Toilette fertig und empfängt 
nun die Schar ihrer Anbeter. Gewöhnlich genügen zwei Stunden 
um aus einem „Ei“ eine Pilzblume erblühen zu laſſen. Durch 
den ſich über hundert Meter weit verbreitenden Aasgeruch werden 
in der Nacht fliegende Aaskäfer angelockt, die ſich an dem klebri⸗ 
pen Safte gütlich tun, ſich bei dem Leckermahle gründlich beſchmie⸗ 
ren und ſo die Sporen weiter verbreiten. Iſt dieſem Zwecke Ge⸗ 
niige getan, dann erliſcht auch ſchon das Leben der ſeltſamen 
Blumen, die in der Nacht wie Phosphor leuchten. Gegen Mor⸗ 
gen fällt der ganze Schwamm altersmüde zuſammen. Der Stiel 
wird runzelig; die Lockſpeiſe tropft langſam von dem Hute ab, 
beſchmutzt den ſchneeweißen Schleier; das Hütchen fällt ſchlaff zur 
Seite, und die erſten Morgenſtrahlen beleuchten nur noch ein 
Häufchen mißfarbigen Schleimes. Der Wunderbau der Nacht 
verwandelt ſich, wie in den Teufelsſagen des Mittelalters, in 
einen Klumpen Unrat. 1 R. France. 


N Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10: Uebertragung. 12,05: Mittagskonzert. 15,20: 
Für den Landwirt. 16: Konzert. 17,25: Volkstümliches Konzert. 


19,05: Aus Warſchau. 19,25: Volkstümliches Konzert. 20: 
Literariſche Stunde. 20,15: Abendkonzert. 22,40: Tanzmuſik. 

Montag. 12,05: Mittagskonzert. 16,35: Schallplatten. 17,35: 
Vortrag. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: 
Unterhaltungslonzert. 23: Tanzmuſik. 

a Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 


Mittagskonzert. 17,10: Vortrag. 17,25: Orcheſterkonzert. 18,35: 
Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. ö N 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vortrag. 16,15: 
Schallplatten. 17,35: Franzöſiſcher Anterricht. 18: Unter⸗ 
haltungskonzert. 19,20; Plauderei über Radiotechnik. 19,45: 
Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Vortrag. 23: 
Tanzmuſik. 


—— nina 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 10. Auguſt. 7: Frühkonzert des Breslauer Kon⸗ 
zert⸗Orcheſters. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Kath. 
Morgenfeier. ca. 11,15: Aus Berlin vom Platz der Republik: 
Gedenkſtunde. 12,15: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 
14,20: Schachfunk. 14,40: Jugendbewegung und Arbeiterſport. 
15: Stunde des Landwirts. 15,25: Kinderſtunde. 16: Aus 
Gleiwitz: Unterhaltungskonzert. 17: Aus Stuttgart: Fußball⸗ 
länderſpiel Deutſchland England. , 17,45: Sylvja von Harden 
lieſt aus eigeren Schriften. 18,15: Das Märchen vom Machandel⸗ 


boom. 19: Der Arbeitsmann erzählt. 19,25: Wettervorherſage 
für den nächſten Tags anſchließend: Abendunterhaltung auf 
Schallplatten. 20: Wiederholung der Wettervorherſage, an⸗ 
ſchließend: Unterwelt. 20,30: Konzert der Schleſiſchen Phil⸗ 
harmonie. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmän⸗ 
derungen. 22,35: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik der Funk⸗ 
kapelle. 24: Funkſtille. * 


Montag, 11. Auguſt. 12: Aus dem Plenarſaal des Reichs⸗ 
tags in Berlin: Verfaſſungsfeier der Reichsregierung. 15,85: 
Aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“. 16: 
Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 17; Berichte über Kunſt 
und Literatur. 17,30: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht, 
anſchließend: Deutſche Idee und Wirklichkeit. 17,55: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 18: Aus der Jahrhunderthalle 
Vreslau: Verfaſſungsfeier. 19,15: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage, anſchließend: Die Entſtehung des Deutſchlandliedes. 
20: Aus dem Sportpalaſt Berlin: Verfaſſungsfeier. 22: Zeit, 


rühmt-guten 


ahmungen, durch welche viele Haus- 


frauen geschädigt werden. Schützen 
Sie sich selbst davor — verehrte 
Hausfrau — fordern Sie bitte stets 


ausdrücklich „Kollontay-Seife“ mit 

dem Waschbrett und achten Sie ge- 
nau darauf, daß man Ihnen keine 
Nachahmung einpackt. Und lassen 

Sie sich auch nichts anderes als an- 

geblich „ebensogut“ aufdrängen! 
Bitte, bevorzugen Sie stets reelle 
Geschäfte, wo man Ihre Wünsche re- 
spektiert. „Kollontay-Seife“ ist stets 
unverpäckt, glycerinhaltig und aro- 
matisch parfümiert. ! 


Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
niſcher 
22,40: Funkſtille. 


1 4 
Je bekannter und beliebter ein 
Markenartikel ist, desto mehr wird 
er von unreellen Fabrikanten nachge- 
ahmt. So gibt es auch von der be- 
5 5 „Kollontay-Seife“ mit 
dem Waschbrett zahlreiche Nach- 


22,25: Funktech⸗ 


Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshüte. Am Sonnabend, den 9. Auguſt, vormittags 10 
Uhr, kommt eine Gruppe deutſcher Parteigenoſſen in Königs⸗ 
hütte an, welche eine Studienreiſe durch Polen machen. Da ſie 
in Königshütte ſelbſt die Hütte beſichtigen und ein Aufenthalt 
bis mittags 2 Uhr geplant ift, hat der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung es übernommen, die Genoſſen in Königshütte zu empfangen. 
Soweit Vorſtandsmitglieder Zeit haben, iſt jedem freigeſtellt, am 
Empfange vormittags teilzunehmen. ; 

Der Bundesvorſtand. 


Königshütte. Der B. f. A. veranſtaltet am 17. Auguſt, 
nachmittags 3% Uhr, ein großes Volksfeſt im Garten des Volks⸗ 
hauſes. Das hierbei ſteigende Konzert wird ausgeführt von dem 
beſtbekannten Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte. Für die 
weitere Unterhaltung werden alle unſere Kulturvereine beſtens 
ſorgen. Neben dem Programm ſind auch Kinderbeluſtigungen 
vorgeſehen, ſo daß auch für die Kleinen ein genußreicher Nach⸗ 
mittag erſtehen dürfte. Alle Freundinen und Freunde unſerer 
Bewegung ſind zu dieſem Feſte eingeladen. Der Eintritspreis 
beträgt trotz der hohen Unkoſten nur 20 Groſchen. 

Königshütte. (Gründungsverſammlung des Ar⸗ 
beiterſchachvereines.) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, 
abends 8 Uhr, findet im Volkshaus die Gründungsverſammlung 
ſtatt, zu welcher alle Arbeiterſchachler eingeladen ſind. 


verſammlungskalender 


Deutſch-polniſche Kundgebung 


Zur Studienfahrt reichsdeutſcher Genoſſen 
5 nach Polen. 


werden nochmals darauf hingewieſen, daß anläßlich der 
Studienfahrt reichsdeutſcher Genoſſen nach Polen, am Sonn⸗ 


zu der wir alle Intereſſenten einladen. 
Da es den reichsdeutſchen Genoſſen viel darauf an⸗ 
kommt, die Arbeiterbewegung in all ihren Zweigen kennen⸗ 
zulernen, ſo werden die einzelnen Sektionen gebeten, recht 
zahlreich zu erſcheinen. 
An der Kundgebung werden das Wort ergreifen: die 
Redalteure Genoſſen Lachs und Ludwig von der „Volks⸗ 
wacht“, Breslau, der Sprecher des Breslauer Rundfunks, 
Genoſſe Eggers, die Leiterin der ſtaatlichen Frauenpolizei, 
Genoſſin Henne Laufer, Breslau, Stadtrat Genoſſe Dickrei⸗ 
ter, Waldenburg. Von oberſchleſiſchen Genoſſen ſprechen die 
Genoſſen Wojewodſchaftsrat Janta, Abgeordneter Adamek, 
Redakteur Kawaletz, Genoſſe Kowoll, Genoſſe Peſchla und 
Genoſſe Buchwald. ; 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 10. Auguſt 1930. 
Bismarckhütte. Vorm. 9% Uhr, bei Brzezina. Referent’ 


Kam. Herrmann. 
Zawodzie. Vorm. Poſch. Referent: 


Gallus. 


—ů— — 


10 Uhr, bei Kam. 


cr., vormittags 10 Uhr, findet im Gaſthaus Gieſchewald die 
fällige Verſammlung ſtatt. 
Ins 


Achtung! Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 

Am Montag, den 11. d. Mts., abends 7 Uhr, Bezirksvor⸗ 
ſtandsſitzung im Zentralhotel Kattowitz. Das Erſcheinen aller 
Bezirksvorſtandsmitglieder, ſowie des Siemianowitzer Vertreters 
erwünſcht. a 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 10. bis 17. Auguſt 1930. 
Sonntag: Antikriegsfeier in Königshütte. 
Montag: Singabend. \ 807 
Dienstag: Arbeitsgemeinſchaft. 


Der Ankoſtenkeufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglückſelige Weſen, 
Herr Geſchüftsinhaber! Verzichten Ste auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Unkoſten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie 

die Anzeige in den Dienft Ihres Unterneh⸗ 
mens! Anzeigenraum fteigert ihre Umſätze, 
fentt Ihre Unkosten! Die beiten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 

die ſicherſte Werbemethode. — Erfolge haben 
ihnen Recht gegeben! 
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Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 

Mit „Purus“ in einem Nu 
AM Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


4 chem. Industrie werke Kraköw 


ſtatt. 


Die Funktionäre der Partei und der Gewerkſchaften 


abend, abends 8 Uhr, in Kattowitz, im Reſtaurant „Tivoli“, 
Kosciuszki 49, eine deutſch⸗polniſche Kundgebung ſtattfindet, 


Janow, Nickiſchſchacht, Gieſchewald. Am Sonntag, den 10. 


WIR DRUCKEN 


Achtung! Bundestreffen! 2 
Am 15. bis 17. Auguſt, findet in Bielitz ein Bundestreffen 
Sümtliche Mitglieder der D. S. J. P. mögen zahlreich 
erſcheinen. a 
— — 
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 

Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,0 

Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 9. Auguſt 1930: Generalprobe. 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: Antikriegsfeier. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
Tourenprogramm für den Monat Auguſt 1930. 
10. Auguſt 1930: „Bendzin“. Abmarſch erfolgt um 5 Uhr 
vom Volkshaus Krol. Huta. Führer Freund Götze. 


Sonntag, den 10. Auguſt 


Kattowitz. (Holzarbeiter.)] 
Be⸗ 


vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
ſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Kon⸗ 
kordo“.) Am Sonntag, den 10. Auguſt, nachm. 2%, Uhr, Mit⸗ 
gliederverſammlung im Vereinslokal bei Spyra, ul. Wojcie⸗ 
chowskiego 106. N 

Bismarckhütte. (Ausflug!) Am Sonntag, den 10. d. 
Mts., findet ein Ausflug des freien Ortsöaztells nach dem 
Klodnitztal ſtatt, zu welchem ſämtliche Vereine der freien Rich⸗ 
tungen eingeladen find. Abmarſch 48 Uhr von der Villa Scherff. 
Bei Regenwetter fällt der Ausflug aus. 

Königshütte. (Achtung Arbeiterjugend.) Am 
Sonntag, den 10. d. Mts., findet vormittags 10 Uhr, Sozial⸗ 
Morgenfeier, abends 6 Uhr, Anti⸗Kriegsfeier im Saale des 
Volkshauſes ſtatt. Alle Mitglieder nebſt Angehörige der freien 
Organiſationen find dazu eingeladen. Eintritt frei. — Mitglieds- 
buch mitbringen. Neichhaltiges Programm. 

Königshütte. (Achtung Volkschorl) Am Sonnkag, 
den 10. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, wird der geſamte Chor auf: 
genommen. Es iſt Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder 
pünktlich zu erſcheinen, denn der Pfotograph duldet keine Ver⸗ 
ſpätung. Die aktiven Mitglieder erſcheinen in Einheitskleidung. 
Nach der Aufnahme dortſelbſt Mitgliederverſammlung, und Teil⸗ 
nahme an der Antikriegskundgebung. ; 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 10. 
Auguſt, Ausflug nach Joſefsthal. Sammelpunkt Volkshaus. 
Abfahrt 7 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern ſind herzlichſt 
willkommen. a 

Friedenshütte. (Touriſten verein „Die Natur⸗ 
freunde“.) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, findet um 5 Uhr 
bei Machuletz die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 10. 
August, Ausflug nach Biſia per Rollwagen, Abfahrt um 4 Uhr 
früh, von der kath. Kirche. — Den 15., 16. und 17. Auguſt, Drei⸗ 
tagetour in die Bielitzer Berge per Auto. Außerdem jeden 
Dienstag u. Donnerstag von 6 Uhr abends ab, Unterhaltungs⸗ 
ſpiele mit den Freien Turnern im Bienhofpark. Die Mitglie⸗ 
5 werden erſucht, ſich rege an den Veranſtaltungen zu betei⸗ 
igen. . 
Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Teilnehmerliſte für 
die Autotour nach Bielitz wird am Montag, den 11. d. Mts. ge⸗ 
ſchloſſen. Die Mitglieder werden gebeten ſich bis zu dieſem Ter⸗ 


min beim Kaſſierer Thiemel, Sobieskiego 10, eintragen zu laſſen. 


Angehörige ſind ſoweit Platz vorhanden, ebenfalls zugelaſſen. 
Nuda. Parteiverſammlung D. S. A. P. und Ar ⸗ 
beiterwohlfahrt am Sonntag, den 10. Auguſt, bei Puffall 
um 2,30 Uhr. Referent: Genoſſe Matzke. 7 8 
Mokrau. Am Freitag, den 15. Auguſt (Mariä Himmelfahrt), 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. vormittags 11 Uhr bei 


Brzozek. Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht. Referent: 
Genoſſe Matzke. 
Neudorf. Parteiverſammlung D. S. A. P. am 


10. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, bei Gorezli. Referent: Ge⸗ 
noſſe Matzke, 

Ornontowitz. Freitag, den 15. Auguſt, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P., nachmittags 3 Uhr bei Hauke. Referent: Ge⸗ 
noſſe Matzke. 

Kochlowitz. Parteiverſammlung D. S. A. P. am 
Sonntag, den 10. Auguſt, vormittags um 9,30 Uhr, im bekann⸗ 
ten Lokal. Referent: Genoſſe Rai wa. f 
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wirft ab 
ſtoßend. 
Häßlich 
gefärbte 
Zahne 
men uw 
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